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Jeſus fucht Dich. 


Mel: Jeſus geh’ voran. 


Armer Sünder jchau’ 

Wie der Herr jo nah, 

Wie du nur darfit jtille ſtehen, 
Und den Retter vor dir jeben, 
Sieh’ wie Er dich jucht, 

Hier auf deiner Flucht. 


Alle deine Sünd', 

Und was du verdient, 

Sat er einit für dich getragen, 
Als Er an das Kreuz aefchlagen, 
Und aus lauter Huld 

Starb für deine Schuld. 


Eil’ mit deinem Schmerz, 

An jein Nejuberz, 

Laß ihn deine Seele retten, 

Dich befrei'n von Satans Ketten, 
Fall’ Ihm doc zu Fuß’ 

Sn rechtichaf'ner Buß’. 


Gil, die Zeit vergeht, 
Bald it es zu ſpät, 
Dann mußt du zur Linfen ſtehen, 
Und dereinit verloren geben, 
Darum fomme beut’ 
Weil nod) Gnadenzeit, 

% B. 8. 


Unſere Verſuchungen. 


(1. Kor. 10, 


Wir Menſchen ſind ſehr verſchieden 
in unſerm Weſen, Character, Aus 
ſehen, Anſchauung, Hoffen und Wün 
ſchen, tragen aber alle einen gemein 
ſamen Zug, den man uns allen vom 
Antlitz ablieſt: wir ſind Verſuchte. 
Die Welt der Verſuchung iſt ein 
furchtbarer Kampfplatz, der einem 
jeden ſeine Spuren aufdrückt, der ihn 
betritt. Keiner kann ihm entgehen, 
denn Menſch ſein heißt auch verſucht 
werden. Warum nun muß die Ver 
ſuchung auch noch in unſer ſo kampf 
volles Daſein hinzukommen, fragt 
manch ein Herz, In der angegebenen 
Schriftſtelle wird Licht auf dieſe Fra 
ge geworfen. So wie Iſrael, ſind 
and wir aus der Fremdherrſchaft 
Aegyptens berausgerufen, aus dem 
Stlavendienit der Sünde, auf daß 
wir nach Hauſe fommen und den Weg 
in die Seimat finden. 

Sind wir nun auf den Heimats 
weg binaufgeitellt worden, jo bedeu 
tet das noch nicht, daß wir daheim 
find. Nein, wir find noch unterwegs, 
noch auf dem Wege, umaeben von 
lauter Gefahren in diefer Welt. Wir 
find noch nicht am Ziele. Wir find 
zum Ziele gerufen, aber noch in der 
Welt. Dieie Tatiache ſchließt nun die 
Urſache unirer Verſuchung in ſich. 
Nie führt ein anderer Weg als gerade 
dieſer durch die Wüſte dieſer Welt 
ins gelobte Land. Daraus können 
wir ſehen, daß unſer Leben nicht ein 
ſinnloſes Dahinwelken iſt, ſondern ei 
ne große Verantwortung u. Aufgabe 
hat, denn wir ſtehen im Mittelpunkt 
des Weltgeſchehens: Himmel und 
Sölle, der Teufel und der lebendige 
Wott reinen mit ums. Du fühlit das 


1—13.) 


Ziehen u. Mahnen des Geiſtes, aber 
erlebit auch immer wieder das Wer 
ben der finitern Macht um deine See 
le. Daber ift für uns nichts jo bedeu 
tungsvoll als gerade die Stunde der 
Verſuchung. Mit ihr find wir jedes 
mal an eine Wegicheide geitellt, von 
der ein Weg zum Xeben und der 
andere zum Tode führt, Wie in fei 
ner anderen Stunde wird uns bier je 
desmal Gelegenheit gegeben zu einer 
Entiheidung, zu einem Befenntnis, 
ja zu einer Tat für den lebendigen 
Gott. 

Nie hat Jeſus fo iiber den Satans 
geift triumpbiert, nie bat ſich die Got 
tesfraft in ibm jo bewiejen, u. mie 
bat er den Vater jo verberrlicht, als 
in feinen größten Verfuhungsitun 
den in der Wüſte u. dann in Geth 
jemane, Wir merfen, daß überhaupt 
die Verfuhungsitunden des Heilan 
des die großen Wendepunfte der 
Menicheitsgeihichte bilden. Hätte 
er Sich nicht dazu durchgerungen, daß 
er in der Wüſte zum Teufel jagen 
fonnte: „Du ſollſt dem Serrn, dei 
nem Gott, allein dienen,“ u. in Seth 
jemane zu feinem PBater: „Nicht 
wie ich will, fondern wie du willit,“ 
jo wäre die Menſchheit unerlöit den 
Todesweg hinab geirrt. Nun aber 
Nejus in ungebrocener Treue am 
Vater blieb, dürfen alle, die an feine 
Seite treten, den Lebensweg zum Zie 
fe wandern. ®ir jeben, dat die Ver 
juhung einen großen Ernit in fid) 
birgt. An dem gleichen Runfte, wo 
wir das Leben gewinnen fönnen, da 
können wir e8 auch verlieren. Ver 
ſuchung iit Kriſis. Das ift nun das 
Betrübende, daß in der angegebenen 


Schriftitelle uns erzählt wird daß bei 
dem Wolfe Nirael die Stunde der 
Verjuhung nicht zu einem Bekenn— 
tnis, nicht zu einer Tat für d. Herrn 
wurde, jondern zur Kriſis zum 
Tode. „Sie find alle unter der Wolfe 
gewejen und durchs Meer gegangen 
u. find alle getauft, haben alle einer 
lei geiitlihe Speife geaejien und 
haben alle einerlei geiltlichen Trank 
aetrunfen Nie waren Menjchen 
jo geſegnet worden wie Nirael in jet 
ner Geſchicht, nie bat ein Volk die 
allmächtige Wunderband jeines Got 
tes jo erlebt, wie diejes. Mit ſtarkem 
Arm führt er e8 aus dem Dienit 
hauſe Aegyptens und madıte ibm im 
Meer Weg und Bahn. Immer wie 
der wurde es von oben mit Segnun 
gen überjchüttelt. Der Herr gab Brot 
bom Simmel und Wafjer aus dem 
Felſen, Kraft zum Kämpfen und zum 
Siegen. 3a, diejes Volk durfte in der 
Gegenwart Gottes leben, des Tages 
im Angelichte der Wolfenjäule u, des 
Nachts im Lichte der Feuerſäule. 
Und diejes Wolf jehen wir, dab e8 
mitten im Grleben der Wundertaten 
jeines Herrn fallt und nicht ins ae 
lobte Land, ans Ziel, fommt. Wie 
ernit! In der Verjuchung gab es nad) 
und verzichtete auf die beliende Treue 
jeines Gottes. In dem Moment, da 
neue Kraft und neues wundermäch 
tiges Leben bereit war fich über fie 
zu ergießen, veriagte e3 und iraf 
nicht die Enticheidung für Gott, in 
folgedejien es den Tod fand, 

Dieſe Geihichte wird immer ern 
ter für uns, wenn wir uns daran 
erinnern, daß ähnliche Ericheinungen 
jich immer wieder wiederholt baben 
u. bis in unfere Tage hinein wieder 
holen. Wir denfen an Simion und 
Saul, an Rudas u. Demas, an Ana- 
nias und Sapbira. Mit wehmütig 
beweater Seele jeben wir manchmal 
einen Bruder oder eine Schweiter 
aus unseren Reihen, die einmal ei 
nen auten Anfang macdten und des 
Lebens und Rühmens iiber dem berr 
lichen Erleben an Gottes Seite voll 
waren, jtill und ſtumm; das Leuchten 
der Augen iſt erloichen, das Antlig 
vergrämt, Leben geichwunden. 
Die Stunden der Verſuchung in der 
man wieder einmal jeine Treue und 
Liebe zu Jeſus beweiſen jollte, wurde 
zur Sterbeitunde; man ergriff nicht 
Sottes belfende Hand. 

„Darum wer ich läßt dünken, er 
ſtehe, der mag wohl zuieben, dat er 
nicht falle, denn wir find noch nicht 
am Biel, wir find noch unterwegs, 
noch auf dem Wege, und daher in der 
VBerjuchung, die uns jelbit in die hei— 
ligen Stunden unjeres Lebens be- 


das 


gleitet. 

Nach all dem Gejagten fann uns 
nun eine leife Furcht bejchleichen, die 
uns zu der Frage drängt: Na, werde 
ih mit meiner ſchwachen Entſchluß— 
fraft und meiner jchwierigen Verlan- 
gung überhaupt das Ziel erreichen? 
Wie, wenn ic noch vor dem Ziele 
falle? it es nicht viel beſſer, wenn 
ich den Kampf ganz aufgebe? 

Sa, wir hätten ein Recht, jo zu 
fragen, wenn nicht der 13. Vers in 
dem angegebenen Abichnitt jtände, 
dejien Hauptinhalt mit einem beir: 
lihen „Aber“ eingeleitet wird! Die: 
jes „Aber“ deutet an, daß es in all 
den Gefahren, in all der Mandernot 
durd) die Wüſte doc) eine Hilfe aibt, 
wir find nicht auf uns allein geitellt, 
„Aber Gott,“ und damit Ienft Pau— 
lus unfere Blicfe fort von ums jelber 
und auch fort von der Wüſte mit ih— 
ren taujend PBlagen, durch die wir 
ichreiten; er lenft fie von unten nad) 
oben, bier zu dem, von dem alle 
Kraft u, aller Sieg fommt. „Aber 
Gott iit treu.” Dieje Treue, die jelbit 
den twanfelmütigen, ſchwachen Nafob 
aus allen Verſuchungen zum Biel 
retten und belfen fonnte, bringt 
auch uns nad) Haufe, 

In dieſer Gottestreue geborgen, 

wandeln wir durd alle Verſuchungs— 
Itunden wie von einem Sieg zum 
andern, Wer wollte nicht die Größe 
jolcher Siegesfreuden anerfennen! 
Wie herrlich leuchtet doch da die Sie 
gesherrlichfeit des Auferſtandenen 
hervor, wo durd) jeine Machtwirkung 
in uns die feindlichen Gewalten iiber 
twunden werden !Sold ein Sieg ehrt 
und verberrlidht den Herrn und da- 
rum tragen unjere Berjuchungsitun 
den eine jo hohe Pedeutung: aber 
ein tiefer Schatten fällt auf fie, wenn 
wir in ibnen unterliegen und io die 
Finſternis fiegt! 
Es iſt nun jedrh damit nicht ae 
jagt, da die Ver,uchung etwas Er— 
wünſchtes it. Wir werden der Ver 
juchung aber nie ganz entgehen, weil 
wir von ıbr umgeben find, denn wir 
wohnen im Fleiſche und tragen den 
alten Adam mit ums herum; er reizt 
uns taglidy zu böjen Lüften. Ferner 
leben wir mitten in einer Welt, in 
der die Fürſten und Gewaltiaen, die 
böjen Geiſter noch das Wort führen, 
Dieje veritehen es jede Lage für fid 
auszumützen: Reichtum und Armut, 
Freude und Leid, Veriammlung und 
Einjamfeit. 

Der Umitand nun, dak wir im 
Feindesland leben, ſoll uns dazu an- 
treiben, daß wir die Waffe des Lichts 
anlegen u. nie unterlaiien den Serrn 
um jeine Bewahrung anzurufen. Das 
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rum lehrt Nefuß uns auch beten: 
„Und führe uns nicht in Verſu— 


chung!” was wohl den Sinn enthält: 
„Laß uns nicht in die Arme des Ver 
fuchers bineingeraten, jo daß wir 
verloren jind.“ Wir iteben täglich und 
ſtündlich in diejer verjuchlichen Welt. 
Wenn die Verjuhung zum Böjen 
auch nicht von Gott fommt, jo will 
er doch, daß wir uns inmitten der vie- 
len Anfechtungen bewähren, denn am 
Mideritand, an der Verfuchung, er- 
ftarft das Gute und der Wille zum 
Gehorſam. Darum wird Gott nur die 


Bewährten frönen, nur die Weber 
winder erbeben. 
Solange wir im Fleiſche leben, 


müſſen wir Verſuchungen ertragen. 
Kommen fie von Gott zur Erprobung 
unseres Glaubens und Gehorſams, 
ſo ſollen ſie uns willkommen ſein, 
denn Jakobus ſagt: „Freuet euch, 
daß ihr in mancherlei Anfechtungen 
fallet,“ und: „Selig iſt der Mann, 
der die Anfechtung erduldet; denn 
nachdem er bewähret iſt, wird er die 
Krone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen bat denen, die ihn 
lieben.“ Sat d. Verſuchung aber ihren 
Urſprung in unſerem Fleiſch, Welt 
und Teufel, jo laßt uns auf der St 
fein und die Stärfe des Feindes nicht 
unterichäßen: laßt un3 wachen und 
jtets bereit jein, unser Fleiſch mit jei 
nen Lüſten und Begierden zu kreu— 
zigen, ja laßt uns bei dem Herrn um 
fere Zuflucht ſuchen. Gott macht, daß 
die Verſuchung jo ein Ende gewinnt, 
daß wir es fünnen ertragen.“ Jeſus 
hilft ſiegen! 


Wütet die Sünde von auben 
und innen, 

Er läht mir niemals 

jerrinnen! 


Die Hilfe 


Braun 


J. P. 


Morden, Mantoba. 


Erneute Aufmunterung 
zur Hilfeleiſtung 


Es kommen ja von Zeit zu 
Nachrichten in den Zeitungen, 
die Hilfsſache in England 
geht. Krieg wird erbitterter 
und die Verluſte an Menſchenleben 
und Eigentum werden jchwerer, Vie 


Set 
pie 
vor ſich 


np 
Ler 


le Menſchen ſind heimatlos gewor— 
den. Es fehlt an Silfe. 
Wie es ja befannt tit, arbeiten die 


PRrüder Theodor Claſſen ımd Kohn 
(Fnaland Es dürfte 


jein, das; Theodors Va 


Coffman in 
wohl bekannt 
ter vor kurzem ſtarb und daß die Fa— 
milie mit Sehnſucht auf die Rück 
kehr Theodors wartet. Er hat bis 
jetzt nicht zurückkommen können, weil 
wegen der ıöipirren 
Iichfeit einer Reiſegelegenheit bisher 
aefeblt bat. Es fann ſich wohl jeder 
denfen, wie jchwer es ihm und auch 
der Familie tit, daß er bisber nicht 
bat zurüdfommen fünnen 

Db wir wohl aenitgend bedenfen, 
welche Opfer es von Seiten der Fa— 
milien foitet, die ihre Angehörigen 
hinüber geben laſſen, um dort inmit 
ten aroßer Gefahren Silfsarbeit zu 
tun 

Wir haben bis jekt monatlidı Sil- 
fe ſenden fönnen, in der letten Zeit 
nicht genügend, aber es tit Silfe ge- 
fandt morden. 

Sch möchte nun daran erinnern, 
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daß wir uns wieder ſollten etwas 
mehr anſtrengen, damit genügend 
Mittel da ſind zur Unterſtützung un— 
ſrer Hilfsarbeit. Wir können es uns 
wohl lebhaft vorſtellen, was die Ar— 
beiter empfinden müſſen, wenn Kin— 
der und auch Frauen zu ihnen um 
Hilfe kommen und ſie ihnen dieſe 
nicht geben können. Es wird nun 
vom weſtlichen Canada auch jemand 
geſandt, um dort Hilfsarbeit zu tun. 
Peter Dyck, Sohn von Johannes 
Dyck bei Laird, hat ſich willig erklärt 
zu geben, und er wird vom Zentral— 
komitee aejandt werden. Unſre Ge— 
bete ſollten auch ihn begleiten, damit 
der Herr ihn unter ſeinen Schutz 
nehmen möchte. Aber, wenn wir 
richtig beten, dann werden wir auch 
von Herzen geben, und, wenn wir 
von Herzen geben, dann werden die 
Summen auch größer ſein und ſie 
werden wirkſamer ſein, als wenn das 
Herz nicht dabei iſt. Wollen wir 
uns nur einmal ein Bild davon ma— 
chen, wenn die Bomben während der 
Nacht aus der Luft herabgeworfen 
werden, die Häuſer zertrümmert; 
Menſchen jammernd unter Trüm— 
mern; die Kinder nach ihren Müt 
tern rufend und um Brot und Klei— 
der weinend. Und wir können hier 
in unſern warmen Betten ganz ru— 
hig und ſicher ſchlafen. Können und 
dürfen wir da müde werden, während 


das Elend drüben größer wird? 
Laſſet die Silfeleritung doch recht 
allgemein werden, es jei niemand 


unter ums, der nicht von Herzen Silfe 
Darbietet, wodurch armen Menichen 
aebolten werden kann. 

sch Hoffe zuwderfichtlich, daß die 
Zpenden wieder größer werden, und 
das wir mit unſrer Silfeletitung 
auch jo geben mögen, dab; das Wohl 
gefallen Gottes auch auf unſern Ga— 
ben ruhen fann. 

In der Sofinung, dat ich nicht eine 
Fehlbitte netan habe, zeichnet 

mit briwderlichen Gruß, 
David Toms, 

Ruhler Kanſas. 


Pr. Ahr. Kröker bat in fritberen 


sabren auf das leienswerte Platt 
„he Defender Magazin“, Wichita, 
Kans. aufmerkſam aemadt. Es fo 


tet nur 50c per Nabr oder für 27 
Monate einen Tollar, Nit nicht mur 
eins der billigiten Magazine, mas Se 
dDiegenbeit und NReichbaltiafeit des 
Leſeſtoffs betrifft, halt es irgend ei 
nen Weraleich aus. Ginige der ber 
boritechenden Artifel in der Mpril 
Nummer find: 

Who are the international Bankers? 
God speaks to the nation. Modernism, 
Atheism, Judaism. Cards the Devil’s 


Picture Book. Modernism What? 
Whence? Whither? 
Aus leßterem einige Muszitge, 
„Nicht alle Perſonen, die als Mo 
derntiten bezeichnet werden, oder 
jelbit ſich jo nennen, dürften noch 


Modernis 
ſein Sie 
bekannt mit der 
Natur des Modernismus, oder ſind 
betrogen durch eine ſcharfſinnige und 
überzeugende Darſtellung durch mo- 
derniſtiſche Zeiter....” 

„Manche, die nicht als hinterſtellig 
gelten wollen, ſtehen unter dem fal— 
ſchen Eindruck, al: 
höchſte Bildung oder Gelehrſamkeit 
darſtelle, und bilden ſich ein, wenn 


nicht Anhänger der als 
mus bezeichneten Lehre 
ſind entweder nicht 


ob Modernismus 


ſie ſich zu den Moderniſten zählen, 
ſeien ſie volkstümlich. Vielleicht fin- 
den ſie ſich angezogen durch die be— 
zaubernde Perſönlichkeit eines mo— 
derniſtiſchen Paſtors, ſeit ſie der Ver— 
weltlichung verfallen.“ 

„Einige Prediger haben ſich zum 
Modernismus verleiten laſſen durch 
ſchlaue theologiſche Profeſſoren, die 
verſtanden ihn ſcharfſinnig darzuſtel— 
len; dabei die Hoffnung hegend, daß 
lie dadurdy mehr populär witrden, 
um höhere Roiten in moderniitiichen 
Kirchen zu erlangen. Können fie ſich 
von dieſer Verſtrickung nicht befreien, 
jo fommt für jie ein Tag des Er- 
wacens mit itberwältigender Trau- 
er und des Kummers und der Qual.“ 

„Aus einem Zitat aus „Chriitian 
Century“, einem anerfannt ausge: 
Iprochenen modern. Magazin, wird 
zugegeben, daß zwilchen Fundamen— 
talismus und Modernismus eine 
unüberbrückbare Kluft beitebe. Dieſe 
vor Jahren gemachte Behauptung iſt 
bis heute von keinem Moderniſten 
widerlegt worden. Hier folgt es“: 

„Gemäß den Fundamentaliſten iſt 
Chriſtentum eine Religion, gemäß 
den Moderniſten eine andere. Wel— 
ches die wahre Religion iſt, iſt eine 
Frage, deren Löſung wohl zukünfti— 
gen Geſchlechtern vorbehalten iſt. Der 
Widerſpruch iſt hier ſo abſchreckend 
und ſo tief wie zwiſchen Chriſtentum 
und Confuzionismus. Holdſelige 
Worte können die Unterſchiede nicht 
verdecken. „Geſegnet ſei das Band! 
mag bis an den Gerichtstag geſun 
gen werden, und kann doch dieſe bei— 
den Welten nicht verbinden. Der 
Gott der Fundamentaliſten iſt ein 
Gott, der Gott der Moderniſten iſt 
ein andrer. Chriſtus der Funda— 
mentaliſten in ein Chriſtus, der Chri— 
tus der Moderniſten iſt ein andrer. 
Die Bibel der Fundamentaliiten it 
eine Bibel, die Vibel der Moderniiten 
it eine andre. Die Gemeinde, das 
Simmelreich, die Erlöfung, die Voll 
endung (das Ende) aller Dinae 
für die Fundamentaliiten bedentet 
das alles ein Ping, für die Moder 
nilten ein andres.... Wer mim recht 
bat, muß die Zufunft enticheiden“, 
jpricht Bände. 

„Wenn troßdem einge aute Ehri- 
iten eine WVermitilung zwiichen Fun 
Damentalismus und Modernismus 
anstreben, iit ein Geheimnis. Der 
unverföbnbare Kontrait zwiſchen die 
ſen beiden Richtungen iit in folgen 
den Sieben Punkten gegenüber ge 
jtellt worden ımd von Modermiiten 
nie geleugnet“ : 


Kein Mittelwen — nur eine Kluft. 
Der wahre Glaube: 


1. Die Bibel ift das Mort Gottes. 
„Das Buch richtet den Menichen.“ 

2, Jeſus Christus iit der Sobn 
Sottes in dem inne wie fein andrer 
iſt. 

3. Jeſu Geburt war übernatürlich. 

1. Der Tod Jeſu war ein Sühn— 
opfer. 

5. Der Menſch iit ein Produckt der 
Schöpfung. 

6. Der Menih iſt ein Sünder, 
aefallen aus jeiner urſprünglichen 
Gerechtigkeit und ohne (Hottes retten- 
de Gnade hoffnungslos verloren. 

7. Durdy den Glauben an das 
Sühnopfer Christi wird man geredit- 
tertiat; Ergebnis übernatürliche Wie- 
dergeburt von oben. 


7. Mai 


Moderniitiiche Theologie: 


. Die Bibel enthält Gottes Wort. 
„Der Menſch richtet das Bud.“ 

2. Jeſus Chriitus iſt ein Sohn 
Gottes in dem Sinne wie alle andern 
jind. 

3. Die Geburt Nefu war natürlich. 

4. Jeſu Tod war ein Vorbild. 

5. Der Menſch iſt ein Produft der 
Entwicklung. 

6. Der Menſeh iſt ein unglückliches 
Opfer ſeiner Umgebung, doch durch 
eigne Anſtrengung kann er „gut- 
machen“. 

7. Man rechtiertiat jich jelbit durch 
Werke in der Nachfolge Chriſti als 
NVorbild; Ergebnis natürliche Ent- 
wicklung von innen. 

„Es iſt befremdend, wie moderni- 
ſtiſche Theologen ſich als Lehrer chriſt- 
licher Lehre geben, und doch eine 
Philoſophie verbreiten, die eine ſo 
entſchiedene Leugnung des chriſtlichen 
Glaubens ih, wie aus obigen Punk— 
ten erjichtlich.“ 

„Eine ihrer mit Vorliebe gebraud)- 
te Methode tit, dal fie gewiſſen Wör- 
tern und Phraſen eine doppelte Mei- 
nung beilegen, wodurd fie den Ein- 
druck machen, fie hätten ein Ding im 


Sinn, während fie in Wirflichfeit 
etwas aanz andres meinen. Für die 


Gingeweibten iſt ſolche Sprade be- 
fannt, veritändlich; doch für einen 
Unbefangenen und ilmerfabhrenen in 
Unterſcheidung der Lehre wirft fie 
irreführend und verwirrend.“ 

Mie notwendia daber gründliche 
Feitiaung im Wort, „auf daß mir 
nicht mehr Unmündige feien, Die 
aleih Wogen aeichaufelt und bin- 
und bergetrieben werden von jedem 
Winde der Lehre, durch das trüge- 
riiche Spiel der Menichen, durch die 
Rerführunasfünite des Irrtums....” 
Eph. 4, 14. 

Mit Gruß, 
C. H. Friejen. 


Wohltätigkeit 


In der Winnipeg Free Preß war 
unlänait zu leſen, daß die Mennonts» 
ten von Manitoba durch ihre Vertre- 
ter: Melt. P. A. Toms, Nelt. David 
Schulz und red. Nacob F. Barf- 
man, om 18. April, der Roten-Kreuz 
Draan ſation $4000.00 gegeben ha— 
ben. Gleichzeitig wird berichtet, 
daß dielelben Mennoniten durch ihr 
Nelieffomitee jeit Beginn des Krie— 
aes freigebiq für die Notleidenden, 
beionders fir die durch den Krieg 
verurfachten Notleidenden in Eng- 
land beigetragen haben. Auch da- 
durch, daß Ste durch die RoteKreuz 
Draaniiation Kleider, Deden uſw. 
im Werte von $5000.00 geſchickt ha— 
ben. Und daß eine weitere Sendung 
im Werte von $3000.00 aefammelt 
wird, zum Abſenden nach England. 
Ferner iſt berichtet, da die menno- 
nitiichen rauen in den verichiedenen 
Orten in Manitoba verichiedene Sa- 
chen machen für die ſchwer Betrof- 
fenen ın Enaland, welche auch durch 
die RoteKreuz Organilation beför- 
dert werden 

Eingejandt von Benj. Ewert. 
Needlen, Galif. 

Geliebte Geſchw. Neufed. Wir 
wünſchen Euch den Frieden Gottes 
und Dir, lieber Serman, beionder3 
viel Gnade vom Herrn für Deine fo 

















1941. 


wichtige Arbeit an der Rundichau, 
denn wie viel Segen aus diejem 
Blatt fommt, können wir bier noch 
nicht alle jehen, werden es aber in der 
Ewigfeit jehen. Als ich legte Woche 
einen Brief von meines Bruders 
Tochter Mary erhielt mit der Nach— 
richt, dab ihr Papa geitorben jei, 
war ich ſehr erichroden, denn wir 
wollten ihn noch bejuchen, doch es 
ging immer noch nicht, und jekt it 
das Beſuchen für diefe Welt vorbei, 
und wir müſſen das Beſuchen jett 
aufichieben, bis wir uns dort bei 
Seju begrüßen werden. So möchte 
id alle Kinder meines Bruders auf 
das Wort Jeſu hinweiſen, das er zu 
Martha jagt, nach Koh. 11, 25—26: 
„sah bin die Auferitehbung und das 
Leben, wer an mich alaubt, wird 
leben, ob er gleich ſtürbe.“ Euer 
Bater lebt und wir werden ihn wie- 
der treffen, wo feine Trennung mehr 
it. So wollen wir uns freuen, dab 
e3 ein Wiederjehen gibt dort bei Jeſu 
im Liht. Nocd einen Gruß mit 
Phil. 3, 20—21 von Eurem Onfel 

Peter u. Kath. Klaſſen. 


Goaldale, Alta. 


Werte Gejchwiiter im Herrn! Gott 
zum Gruß! 

Möchte Furz etwas berichten von 
unferer Miflionsreile in den Norden 
Albertas. 

Der Herr hat e8 jo geführt, dat 
Br. Peter Langemann, VBaurball, 
und ich eine Reife machen durften 
in den Norden zweds Verkündigung 
des Wortes Gottes. Wir fuhren den 
17. Februar von Coaldale los und 
famen dann zuerit nach Manola, 
dann Lindbroof, weiter Neley und 
zulegt nad) La-Glace. Ich fuhr mit 
einem ſchweren Serzen ab, wie Br. 
P. Langemann das gut von mir er- 
fahren, alaubend, dab ich voll und 
ganz es mit mir zutun hatte, aber 
der Serr wollte es jo und er hat auch 
viel Gnade gegeben. Reich aeitärft 
in geiitiger wie auch geijtlicher Hin— 
ficht Tehrten wir den 12. März, um 
1 Uhr nachts, heim. Der Herr hat 
auch viel Gnade gegeben das Wort 
zu teilen, aber auch viel e8 aufzu- 
nehmen, das haben wir jelbit erfab 
ren. Und Gott die Ehre und Dank 
und Ruhm und Preis für alles bis 
in alle Ewigfeit. 

Sch möchte nun Euch Ihr Lieben 
dort zu Manola, Lindbroof, Ryley 
und La⸗Glace herzlich grüßen mit 
Röm. 15, 13, auch Euch wiſſen laſſen, 
daß ich zu Haufe alles wohl angetrof- 
fen. Es gab ein frohes Wiederjehen 
mit Weib und lindern und vielen 
Lieben. Was wird es doc für ein 
Wiederſehen geben beim Herrn. Das 
läßt fih faum ahnen nod in Worte 
leiden, aber wir find bald dort und 
dann fingen wir Salleluja. 

Sch freue mid von Herzen, Ihr 
Lieben, daß wir dort eine Zeitlang 
unter Euch fein durften. Mein Geiſt 
ift wirflich unter Euch erquidt wor- 
den und ich danfe Euch nochmals 
herzlich für alle Liebe, die Ihr uns 
erwiefen. Xede nähere Bekanntſchaft, 
jede herzliche Aufnahme in den Hei— 
men, jede innige Aufnahme in der 
Gemeinde und die innige Gemein- 
fhaft mit dem Serrn darin, iſt mir 
fehr lieb und werde fie nicht fo bald 
vergeifen. Gott wolle es Eud allen 
bergelten! 

Da ich mit meinen Gedanken fo 
ganz auf der Reife bin, kann id) aud) 





Mennsnitifche Rundfchan 


an Dir, lieber Br. Langemann, nicht 
borbeigehen. Im Geiſte drüde ich 
Dir die Hand und danfe nochmals 
für alles, was ich in Dir Gutes ge- 
habt. Wir haben in einem Geijte 
arbeiten dürfen und dazu bin id) 
ehr froh. Ach grüße Dich und Dein 
Haus noch mit 3. Joh. 13, 14. 15. 

Nebenbei fann ich auch Deiner 
nicht vergejien lieber Br. E. N. Hie- 
bert, der Du auch mit diejer Reiſe 
eng verfnüpft warit. Wir, in un- 
jerm Hauſe, haben Dich innig lieb— 
gewonnen und wir grüßen Dich und 
Dein Haus mit Phil. 4—7. Der 
Serr jeane Dich und jeße Dich noch 
vielen zum Segen. Es iit mir jehr 
jchade geweien, da Du die Geſchwi— 
ter im Norden nicht bait befuchen 
fünnen. Ich glaube, fie hätten Deinen 
Dienst ſehr geſchätzt. Der Serr hat 
es aber jo geführt und darum qut jo, 
aber wenn Du fannit, jollteit Du fie 
doch noch beſuchen. Dur witrdeit reich 
zurücfehbren. Deine Grüße an die 
Gemeinden babe ich übermittelt, wel— 
che auch jehr ermwidert wurden. 

Sch will nun mit meinem Schrei- 
ben jchliegen. Nochmals Danf allen, 
die unſer gedacht und fiir uns gebe- 
tet. Much beionders der (Gemeinde 
zu Coaldale, den Vorſtehern dajelbit 
und dem Miflionsfomitee. Der Herr 
feane Euch! 

Mit britderlihem Grub, Euer ge— 
ringer Diener und Bruder im Herrn 

Sacob Die, 
Goaldale, bor 176 


Ordinationsfeit 


Die M. B. Gemeinde zu Winfler, 
Man. Iadet alle Geſchwiſter herzlich 
ein zum Ordinationsfeite, Die Brü 
der A. A. Kröker, G. D. Pries und 
A. 9. Redekop jollen Durch Sandauf 
legung als Prediger ordiniert wer 
den Sonntag, den 18. Mai, am Bor: 
und auch am Nachmittage. Für einen 
fleinen Imbiß auf Mittag jorat die 
Gemeinde. 

Im Namen der Gemeinde 

H. S. Voth. 
Niverville, Man. 


Ein Nachruf unſerem Bruder 
Maak Faſt. 
Es geht nach Haus zum Vater— 


haus, wer weiß, vielleicht ſchon 
Morgen. Der Ruf: „Komm wieder, 
Menichenfind“, erging an den Heim- 
gegangenen ganz plötzlich und uner- 
wartet fiir uns. Aber nicht für ihn. 
Der Bater hatte das ind vorbereitet 
auf fein nabes Ende, das bezeugen 
die Worte, die der Bruder in den 
legten Tagen jeines Lebens geipro- 
hen bat. Madre dich darauf gefaßt, 
liebe Frau, dab mein Herz irgend 
eine Zeit ſtille ſtehen kann. Und es 
ſtand bald darauf ſtill Am Vor— 
abend eines gelinden, ſtillen Winter— 
tages benutzte Bruder Faſt die Ge— 
legenheit mitzufahren nach dem 41% 
Meilen entlegenen Städtchen, um 
ſeine laufenden Geſchäfte zu erledi 
gen. Ueberdies wirde es Abend, und 
es erhob ſich ein großer Sturm. 
Manch ein Reiſender hat in dieſen 
Stunden den Meiſter angerufen. 
Fragſt du nichts dannach, dak mir 
verderben? Br. Fait hatte feiner 
Frau veriproden, nicht zu Fuß nadı 
Saufe zu fommen, mie ſchon oft, aber 
es trieb ibn jo mädtig nady Haufe, 


dab er ſich 


nicht halten ließ. Ein 
freundliches 


Aufwiederjehen zu dem 
Storemann war jein lettes Wort, 
das er zu Menichen geredet bat. 
Einige Minuten jpäter hat man ihn 
geſehen in die Kirche eintreten, die 
ganz am Ende des Städtchen gele- 
gen iſt und etwa zehn Minuten dort 
verweilen. Was da geichehen, bleibt 
uns verborgen, bis der neue Morgen 
es offenbaren wird. Mielleicht war 
es ſchon jein Gethſemane. 

Die Kräfte der Natur haben fich 
entfejjelt und treiben ihr araufiges 
Spiel mit einem einfamen nächtlichen 
Wanderer. Sie entreigen ibm jeine 
Kopfbedefung, nur ein But, schon 
auf der zweiten Meile. Vier Mei- 
len erkämpft er ſich tapfer jeinen 
Meg, noc eine halbe Meile und 
wenn zulegt er daheim, jeder Sturm 
iit vorüber, Die Fenſter jeines Sei 
mes ſind flar beleuchtet, aber der 
furchtbare Sturm verdunfelt dem 
müden Wanderer die Aussicht und er 
verfehlt jein Ziel. 

Sanz nabe an der (Grenze feiner 
Wohnung wurden am anderen Mor- 
gen jeine Spuren und auch die Ueber 
ihube gefunden. Die eritarrte Lei— 
che fand man lehnend an einen Tele 
pbonpfoiten eine Viertelmeile weiter, 
Unſer Bruder iſt erfroren, jo ging es 
bon Mund zu Munde. Lieber Leſer, 
wir leben in einer Zeit, wo die Liebe 
in vielen erfalten wird. Unſer Bru- 
der iſt erfroren, o wie jchreelich, aber 
Gott jei Danf! nicht an dem erfalte 
ten Herzen jeiner Mitbriüder. Wie 
gerne hätten wir Bruder Faſt beber- 
bergt, aber die wenigiten wussten es, 
dat er fih in dem Sturm binausbe- 
gab, wie haben andere ibn am fol- 
enden Morgen aefucht. Wie haben 
fich feine Lieben um ihn geſorgt die 
ganze Nacht, und viele Tränen wur 
den ihm nachaeweint. Br. Rait zähl 
te zu den Stillen im Lande. Er liebte 
jeinen Zehrerberuf von aanzem Her— 
zen und erzäblte oft Gutes von jei 
nem Nädjiten. Das war jo wohltu 
end und erfriichend wie friiches Waſ 
fer in der Site des Taaes. Haſt 
auch mich erfriicht mein lieber Bru— 
der, vielleicht ganz unbewußt, aber ich 
werde es nie veraelien. Deine Wer— 
fe folgen dir nad. Unter großer 
Beteiligung wurde die Leiche zu Gra— 
be getragen. Der Tod feiner Heili 
gen iſt wert geachtet for Gott. Das 
tröitet uns. Ueber die Leichenfeier 
wird in den nächſten Nummern der 
Rundichau ein Bericht ericheinen. 

Mit Gruß 
Bm. W. Doyd. 


Geſangprograͤmm 


Co Gott will und wir leben, wird 
der NRordend-Männerdor, unter Mit- 
mwirfuna des Kildonan Männerdors, 

Sonntan, den 18. Mai, 
Punkt 3 Uhr nachmittags, in 
Nordend M.B.Kirche, 

621 College Nve., 
mit einen Geſangprogramm dienen. 
Xedermann tit berlich einaeladen. 
Es wird eine Kollefte erboben wer 
den. 


der 


xXx %* 

Obiges Geianaprogaramm wird 
auch in der M.B.Kirche zu North 
Kildonan am 

Sonntag, den 11. Mai, 
3 Uhr nachmitaas aelietert werden, 
wozu alle von North Kildonan berz- 
lich eingeladen werden. 
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Die Pertreterverjamms 
luna 


der M. B. Gemeinden Manitobas 
findet am 7. Juni jtatt. Die Gemein- 
den möchten das im Gedächtnis be- 
halten. Eine Einladung wird jpäter 
erfolgen. 


Hilfswerk⸗Notizen 
des Menn. Zentral- Komitees. 


Telegramm. Berlin, den 19. April 
1941.: „Ram nad) Berlin am 2. Die 
Verhandlungen jind günſtig troß 
früberer Einichränfungen in der Kor— 
reſpondenz.“ M. E. Lehman. 

Mus einem Brief von den hutte- 
riihen Brüdern in England vom 24, 
März entnehmen wir: „Etwa 260 
Perſonen (von unſerer Gruppe) find 
nun ſchon in Südamerikao, und eine 
weitere kleine Gruppe iſt auf dem 
Wege. Wir haben von ihnen einige 
Telegramme und erhalten 
und ſind glücklich— daß alle ſchön ge— 
ſund ſind, und daß ſie eine ſo freund— 
liche Aufnahme bei den Mennoniten 
in Paraguay gefunden haben. Man 
berichtet uns, daß dort ein großer 
Mangel an Ackergerät iſt, und wir 
tun, was wir fünnen, das Nötige zu 
beforgen.“ 

Soward Keribner 
Franfreih am 1. 
rungsfrage wird immer kritiſcher. 
Wir haben Kinder, die 20% von 
ihrem Gewicht verloren baben, und 
es wird immer schwieriger, Lebens: 
mittel zu beichaffen.” 

Franfreih. Brief von Pr. Leh— 
man am 28. März: „Ich wollte jehr 
gerne eines der achtzehn Flüchtlings- 
lager in Frankreich ſehen, und jo be» 
ſorgte mir Br. Wiens eine Eintritts- 
farte für ein Lager mit 18.000 Ins 
alien bei Araeles-jur-Mer. Wir be» 
juchten das Lager, aber ich babe nie 
folhe Not und hoffnungsloſe Nie— 
dergeſchlagenheit geſehen als unter 
dieſen Leuten, nicht einmal während 
der Hungersnot in Indien“. 

England. Die Brüder Coffman 
und Claſſen ſchreiben am 4. April: 
„Unſer Stleidervorrat iſt in den letz— 
ten Wochen ziemlich erſchöpft wor— 
den. Beinghe alles iſt verteilt wor— 
den, mit Ausnahme zeier Ballen von 
der Ephrata Sendung, einiger Kin— 
derkleider, Anzüge für Knaben von 
2—5 Jahren und Baumwollkleider 
von der kanadiſchen Sendung. Die 
Nachfrage nach Baumwollkleidern 
natürlich kommt jetzt erſt. Es wird 
aut fein, wenn unſere Schweitern das 


Briefe 


ſchreibt 
April: 


aus 
„Die Nah— 


Striden von Sileidern durch den 
Frühling und Sommer fortießen, 


(Schluß auf Seite 7.) 


Achtung 


Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badaer und Beaver wer— 
den verlangt. 

Die Preiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel ha⸗ 
ben, ſind ſehr bedeutend geſtiegen. Sie 
werden über die Preiſe, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
chen Cie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
[una durh „Money Order.“ Drei 
Jahre ehrlichen Handels iſt unjere Gas 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Lt& 


157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 


— — — — 








Geite 4 
Eine $abel. 


(Bon Peter 3. Klaſſen.) 


„Der Wolf im Hunde- Zwinger.“ 





Nach J. A. Krylow. 


Einjt wollt’ ein Wolf in finft’rer 
Nacht 

Sn einen Schafitall geh'n, der unbe- 
wacht. 

Jedoch der Schafitalldringer 

Geriet in einen Hunde- Zwinger. 


Sm Nu it wach die wilde Meute, 

Als jie jo nahe wittert ihre Beute, 

Und beilt und beult und dränget zu 
den Türen, 

Den Kampf mit ihrem Erzieind 
ſchnell zu führen.... 


„Ein Dieb! Ein Dieb!“ die Knechte 
ſchrei'n, 

„Schlagt zu das Tor! 
ſchnell ihn ein!“ 

Zum Babel ward' im Augenblick der 
Zwinger: 

Man ruft, man ſchreit, pfeift durch 
die Fingern 

Und jeder greift nach einer Waffe, 

Daß er den „Grauen“ damit 
ſtrafe. 


— Sperrt 


„Licht ber!“ ſchreit man, „Bringt 
Licht! Bringt Licht!“ 

Man bracdte Licht. 

Da ſitzt, in eine dunkle Ed’ gedräng 
ganz dicht, 

Der Böſewicht; 

Fletſcht mit den Zähnen, jträubt das 
Haar. 

— Fräß mit Vergnügen wohl der 
Knechte Schar! 

Doch ſehend, daß vor ihm nicht dum— 
me Schafe 

Und ſeiner wartet die verdiente 
Strafe; 

Daß er zu dieſer Stund' ſoll Rech— 
nung geben, 
Für vieler, vieler 

Leben, 
Fängt Meiſter Iſegrimm 
Mit freundlich-ſanfter Stimm', 
— Weil er nicht anders kann! 
Zu unterhandeln an: 


dummer Schafe 


„Hört, Freunde, doh! Wozu der 
Lärm und jold Getöſe? 

Sch, euer alter Freund, bin euch ge- 
wii; nicht böje! 

Sc Fam, So belf’ mir Gott! 
nicht um zu jtreiten; 

Sch will den Wen zum Fried’, zur 
Einigkeit bereiten! 

Vergeiien jei, was binten liegt! 

Und jicher jind vor mir von heut’ an 
eure Herden! 

Sc will ein treuer Bund's-Genoſſ' 
euch werden, 

Der mit ech alle eure Feinde jchnell 
beſiegt! 

Ich ſchwöre hier mit heil'gem Wol 
feseide, 

Daß ich...“ „Holt!“ fiel der Rü— 
denmeiſter ſpottend ein, 

„Du, Freund, biſt grau und bleibſt 
es auch im weiß'ſten Kleide; 

Doch ih bin alt, mein weißes 
Saupt itebt dafür ein ‚*) 

Du fannit mit falihem Kleid und 
Wort mich nicht beriiden, 

Denn lana’ ichon fenn’ ich alle eure 
Wolfestücken 

Und darum war's von jeher ſtets 
mein Brauch, 

Mit Wölfen niemals anders Frieden 


Aenneonitifhe Rundſchau 


ſchließen, 

Als daß ſie ihren Pelz mir über— 
ließen; 

Und deinen, „Grauer“, nehm' ich 
heute auch!“ 


D'rauf öffneten den Zinger ſeine 
Leute, 

Und los ging auf den Wolf die wilde 
Meute....! 


*) In dieſer Kabel zeidynete Kry- 
low unter dem Wolf, dem „Grauen“ 
den Franzoſenkaiſer Napoleon T., 
als der in 1812 in Mosfau in die 
alle geriet. Inter dem Rüden— 
meilter meint er den ruſſiſchen 
Sauptfommandierenden Kutuzow. 
Natürlich, da die Fabel dem Für— 
ten Kutuzow, der an der front war, 
zugeitellt wurde. Nac der Schlacht 
bei „Kraßnoje“ las Kutuzow die Fa— 
bel jeinen um ihn verfammelten Of- 
fizieren vor. Als er zu der Stelle 
fam „— mein weißes Haupt iteht 
dafür ein —“ foll er ich jeine Mitte 
abgenommen und jeine weiße Mähne 
geſchüttelt haben, damit zeigend, dab 
er mit dem Rüdenmeiſter identijch 
jei. 

a» ık % 





N.B. Der Verfaſſer dieſer Fa— 
bel hat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche find 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Kaheln und Gedichten; das 
zu ift es reichlich illuftriert. Man bes 








ſtelle es portofrei für $1.00 beim 
Berfafier: 

P. 3. Klaſſen, 

Superb, Sask. 
F I 





“ 
Geiit. 
(3. 9. Sanzen, Waterloo.) 


Ein Freund jchreibt mir: „Wer 
fann erflären, was Geiſt iit? Dar- 
über zerbreche ich mir nicht den 
Kopf.“ 

Da bat er feinem Denfen aljo eine 
Grenze geitedt, iiber die er nicht hin— 
aus will, und doc kann er an dem 
nicht vorüber, was wir mit dem Wort 
„Geiſt“, „Spiritus“, „Pneuma“, 
„Duch“ zu bezeichnen ſuchen, denn 
es iſt das Geſetz des Geiſtes, das ums 
frei madıt vom Geſetz des Fleiſches 
und des Todes, 

Gott iſt Geiſt, und wenn unjere 
Seele nach Gott dürſtet und ſchreit, 
dann ſchreit ſie nach dem Geiſt. Wenn 
vor Gott nur das Gebet gilt, daß im 
Geiſt und in der Wahrheit vor ihn 
gebradyt wird, wie verlangt es 
uns dann darnadı), in das Weſen des 
Geiſtes einzudringen, um nad) Got- 
tes Willen beten und Erbröung un- 
jerer Gebete finden zu können! 
Wahrlich, das Suchen nad) dem, was 
wir als „Geiſt“ bezeichnen, und wo— 
von Gottes Wort zu uns al3 von 
dem „Geiſte“ ſpricht, zerbricht uns 
nicht nur den Kopf, jondern aud) das 
Serz, und es iit nur qut, daß der 
Serr als Geiit in der Höhe und im 
Seiliatum wohnt, aber auch bei de- 
nen, die zerichlagen und gedemütig- 
ten Geiites find, Es iſt das Erha— 
bene, Geiſtige, das uns zerichlägt, 
aber es iit auch Gottes Geiit, der 
Zeugnis gibt unſerem Geift, daß wir 


Gottes Kinder find. 

„Geiſt“ iit uns viel zu nabe, als 
dab wir uns des Nachdenkens dar- 
über entichlagen fönnten, es jei denn, 
wir leugnen mit den Materialiiten, 
und zum Teil auch mit den Adventi- 
iten, alles ab, was iiber den Stoff 
und jeine Funktionen hinausgeht. 
Dann, freilich, iſt alles nur Fleisch 
und Blut, nur Materie und Stoff, 
nur jterblich und vergänglid. Aber 
um auf diefem Standpunft jtehen zu 
bleiben, müſſen wir uns Augen und 
Ohren zubalten und müſſen Herz 
und Gemüt verichliegen, oder mir 
müſſen alles Geiſtige in's Materielle 
herabziehen, was uns jedoch nie ge— 
lingen will. 

Die Bibel ſpricht viel vom Geiſt, 
und doch ſind die Worte, die ihn be— 
zeichnen, vom Menſchen gefunden 
und gegeben, und ſie ſind nötig ge— 
worden, weil wir in unſerem Be— 
obachten vom Leib auf die Seele und 
von der Seele hinauf zu etwas noch 
Höherem kamen, das ſich von der 
Seele unterſchied, und das wir zu 
Deutſch „Geiſt“ nannten. Das We— 
ſen war eher da als der Name. Und 
ſo bezeichnen wir das Stoffliche am 
Menſchen als ſeinen Leib, die be— 
wegende Kraft in ihm als Seele und 
die fittlich-moraliihe Kraft in ihm 
als Geiſt. Dieje Kraft erit lenft un- 
jer Tun und Streben auf das Gute 
und macht damit, daß die Bewegun- 
gen, in welche die Seele den Xeib 
jeßt, richtige jeien. 

Vom Geiit ijt nun auc genau ge- 
fagt, wo er bleibt, wenn der Menſch 
itirbt. „Der Staub muß wieder zur 
Erde fommen, wo er geweſen iſt, 
und der Geiſt wieder zu Gott, der 
ihn gegeben hat.“ So lehrt es jogar 
der Prediger vom Standpunkt jei- 
nes Peſſimismus aus. Auch wenn er 
in jeinem Denfen nur vom Sichtba- 
ren ausgeht, drängt ſich ihm diejer 
Gedanke mit zwingender Gewalt auf. 
Aber er hält es mit meinem vorhin 
zitierten Freunde: er will das er- 
forschen, was auf Erden unter jeinen 
Augen geichieht, und will fi nicht 
den Kopf darüber zerbrechen, was 
Seiiter im Simmel tun, und unter 
welchen Bedingungen ſie dort find. 
Was er aber unter der Sonne ge- 
ſehen bat, war ihm alles eitel und 
Sachen nah Wind (1, 14). Allein 
auf das Materielle geſehen, iſt ihm 
der Menic wie das Vieh, genau wie 
dem Evolutionsgläubigen unſerer 
Tage. Sieht man nur auf das Leib- 
liche, jo wird zwar der Menſch prunf- 
bafter begraben als das Vieh, aber 
„es führt doc, alles an jeinen Ort; 
es iit alles von Staub aemadt und 
wird wieder zu Staub“. Das hat 
der Prediger vielinal beobadıtet, und 
darüber beitebt ibm fein Zweifel. 
Bezüglich der Seele iit er ſich nicht 
fo fiber. Er iit zu ehrlich, zu be- 
baupten, die Seele vermodere mit 
dem Leibe im Grabe, aber er fragt: 
„Wer weil, ob der Odem des Men- 
ichen aufwärts fahre und der Odem 
des Viehes unterwärt3 unter die 
Erde fahre?” Dieſe Frage kann 
vom Gebiet des Willens aus nicht 
beantwortet werden. Hier gilt es 
glauben. Aber aud; vom Stofflichen 
ausgehend iſt es demielben Denker 
Har, daß der Geiit zu Gott geht. 

Na, wer weiß, was auf dem Ge- 
biet des Unfichtbaren, Geiftigen alles 
möglich ift und vor fich geht? 


7. Mai 


Und doch findet es derjelbe Predi- 
ger geraten, Gott zu fürchten und 
feine Gebote zu halten, denn das 
gehöre dem Menichen zu, und Gott 
werde alle Werfe vor's Gericht brin- 
gen, alles, was verborgen iſt, es jei 
gut oder böje. 

Auch andere haben über die Seele 
und über ihre Beziehungen zu Leib 
und Geiſt nachgedacht, und an die 
Seele, das eigentliche, tiefe „Ich“ 
des Menjchen, wendet ſich der Apoitel 
Paulus, wenn er jagt: „Wer auf 
das Fleisch jät, der wird vom Fleiſch 
das Berderben ernten; wer aber auf 
den Geiſt jät, der wird bon dem 
Geiſt das ewige Leben ernten”. Al- 
fo nicht, der Menſch oder die lebendige 
Seele, habe zu enticheiden, ob id) 
mit dem Xeibe von Erde in's Verder- 
ben oder mit dem Geiſt, den Gott 
gegeben bat, in’s ewige Leben gehen 
will. Beides iſt möglid, — nur 
daB der Leib allein nicht weiter als 
bis in den Staub der Erde ſinken 
würde, mit einer von Gott abge- 
wandten Seele aber in Hölle und 
Verderben, in den anderen Tod. 
Enticheidet jich die Seele aber für 
den Geiit, jo wird dadurd) der ganze 
Menſch: Leib, Seele und Geiit, in 
das ewige Leben veriegt. Vollendet 
aeichieht das in der Auferitehung des 
Fleiſches. Bis dahin, jo nehmen wir 
es aus den wenigen Andeutungen in 
der Bibel, ift der Leib im Grabe, die 
Seele entweder im Simmel oder in 
der Hölle, und der Geiit bei Gott. 
Mehr willen wir darüber nicht, und 
die Starten des Jenſeits zu malen, 
und die Geographie des Jenſeits zu 
jchreiben, überlajje ich denen, die das 
veritehen und fönnen. 

In dir, o Menſch, iſt etwas, das 
abwärts in's Verderben zieht, und 
das find die Lüſte und Begierden, 
die in deinem Fleiſch wider deine 
Seele jtreiten. Aber in dir iſt auch 
das, was dich aufwärts zieht, der 
Geiſt, der mit Gottes Geiit in Ver— 
bindung iteht, von dem er entweder 
Verurteilung oder Zeugnis emp» 
fünat, dab wir Gottes Kinder find, 

Wofür enticheideit du dich? 


Der Aelteitendienit in der 
Gemeinde in unjerer 
Seit 


Die Aelteſten, fo unter euch find, 
ermabhne ich, der Mitälteite und 
Zeuge der Leiden, die in Chriſtus 
find, und auch teilhaftig der Serr- 
lichfeit die offenbart werden joll; 

Meidet die Herde Ehriiti, die euch 
befohlen iſt, und ſehet wohl zu, 
nicht gezwungen, jondern willig; 
nicht um jchandlichen Gewinns wil- 
len, fondern von SHerzensgrund; 
nicht al3 die übers Volk berrichen, 
fondern werdet Vorbilder der Her— 
de. 

So werdet ihr, wenn ericheinen 
wird der Erzbirte, die undermwelf- 
liche Krone der Ehren empfangen. 

1. Betrus 5, 1A. 

Wir wollen uns zunädit furz vor 
Augen führen, was unfere Seit an 
Gefahren und Hemmungen im Blid 
auf den Melteitendienit in fich birgt. 
Wenn wir von ſolchen Gefahren und 
v. mancherlei Berfagen reden müffen, 
dann wollen wir ganz gewiß nicht 
vergefien, da bei alldem doch der 
Serr am Werk iſt, und dab da und 
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dort wirklich geiſtliche Werte zum 
Ausdruck kommen. Es erſchrecke jo- 
mit niemand, wenn wir da und dort 
Wunden berühren. Haben wir aber 
den Mut, uns zum Arzt zu begeben, 
um uns helfen zu lajjen! Nichts fann 
verhängnisvoller werden, als wenn 
wir die Augen verichliegen gegenüber 
Gefahren. Anderjeits dürfen wir nicht 
vergefien, dab vieles zu allen Zei- 
ten eine Gefahr daritellte für die 
Aelteiten der Gemeinde de Herrn. 
Als erites jei die fleiichliche Sicherheit 
genannt. Das iſt die Gefahr aller 
auten und stillen Zeiten. Wir hatten 
eine Zeit der Ruhe. Wir dürfen da- 
für ganz gewiß danfbar jein, Aber 
find wir nicht doch in eine innere 
Sleichgültigfeit nefommen? Haben 
wir d. Dienit, den uns d. Herr anver— 
traut hat, mit der Treue und Wärme 
ausgeführt, wie es jein jollte? Schon 
der Prophet redet von Leuten, die 
„auf ihren Sefen liegen” (Zephanja 
1, 12), die der Herr heimſuchen muß. 

Als zweites, das vielfad mit dem 
eriten zuſammenhängt, möchte ich 
d. Verfnüpfung mıt der Welt nennen 
Wir wollen für einige Augenblide 
in ein Buch der Heiligen Schrift je- 
ben, das uns manche wertvolle Vor 
bilder, aute und ungute, fiir unfere 
Zeit bietet: das Puch Nehemia. Im 
13, Kapitel stellt Nebemia allerlei 
Dinge heraus, die dem Volke Gottes 
zum Schaden wurden, die in bejon- 
derer Weile auf das Konto der Ael— 
teften fommen. Vers 4 leſen wir, 
daß der derzeitige Prieſter dem Tobi- 
as, dem Feinde des Volkes Gottes, 
eine Kammer gemacht hatte im Tem— 
pel. Brauche ich bier Anwendung zu 
machen? Ich denfe, nein! Machen 
wir fie uns aber jelbit vor dem An 
nefichte des Herrn! Sodann hat 
te fich Nirael den Sabbat nehmen laſ— 
fen. und ihn zum Marktage gemacht 
(Vers 15), nur aus dem Verlangen, 
der Welt entgegenzufommen . 
Ferner blieben die Tore unverichlof- 
ſen, wo fie follten verichlojien fein. 
Dadurch zog allerlei Ungutes in die 
Stadt ein. (Vers 19.) Es fehlten die 
Türhüter. Man hatte das Werf de3 
Serrn vernadläfjigt, den Leviten 
nicht ihre Gebühr gegeben, u. dieſe 
wiederum waren bon ihrem Dienit 
weggegangen und vernadläili 
ihn. Der Dienst im Heiligtum wurde 
dem Volke offenbar zu Foitipielig. 
Es fehlte der Opferfinn. — Nehemia 
wirft feinen Zeitgenoſſen vor, daß 
fie das „Brieitertum befledt“ haben. 
(Bers 29.) Eine jehr ernite Anklage, 
wie fie ſchwerer faum fein kann! 
Gebe der Herr, dab wir geiitlicher- 
weiſe nicht auch als fchuldig erfunden 
werden! — Und noch jei zur Anmwen- 
dung uns vor Mugen geführt: Das 
Volk Sottes hatte fich fo weit mit den 
Völkern eingelafien, dal; ihre Kinder 
nicht einmal die Sprache recht reden 
fonnten. Sie redeten „balb asdodiſch“ 
(Vers 24). Mas fann der Herr 
uns — und nicht zulegt den Melteiten 
in feiner Gemeinde — damit ſagen? 
Sören wir, wenn wir ein Ohr haben, 
und wenn wir es nicht haben, laſſen 
wir es uns öffnen, damit wir „hören, 
was der Geiitt den Gemeinden 
jagt”! 

Daß bei folder Einitellung auch 
ganz naturnotwendiga auf andeın 
Gebieten Mangel iſt, iſt nicht zu Teug- 
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nen. ®ir brauchen in den fommen- 
den Tagen ficherlich mehr Mut zum 
Leiden, al3 wir bis jegt haben. Ge— 
wiß, der Herr gibt uns das, was wir 
brauchen, niht auf Vorrat. Sind 
aber die Vorausiegungen dafür da, 
daß der Herr uns jolhen Mut zum 
Leiden geben fann, wenn wir ihn 
dringend brauchen? Wie leicht gehen 
wir, wie jene Zeviten, davon, wenn 
es einmal fnapp wird, und wir den- 
fen hierbei gar nicht nur an „Lebens: 
mittelfnappbeit“. Sicerlih haben 
wir Brüder, die jich darin üben, und 
jie find uns überaus lieb und wert. 
Aber bei vielen iſt heute die Frage 
nah „dem windgeſchützten Raum“ 
doch recht brennend. 

Gin weiterer Mangel in unſern 
Tagen iſt gewiß auch das Fehlen des 
Angriffsgeiſtes. Wir fpötteln viel- 
leicht über die „Seildarmeeart.“ Oder 
wir reden gern bon der auten al- 
ten Zeit, wo es jo ſchön unter dem 
Volke Gottes war, und vergefien viel 
leicht, da uns eben jener Angriffs- 
aetit fehlt, der die Alten bejeelte. Wir 
find „vorfichtig“, und das tit ſicher— 
lich jehr aut. Wir überjchlagen die 
Koſten, wir beraten, oft gar, „bis die 
Sonne untergebt”. Alles das iſt gut 
und nötig. Aber wenn es ums am 
Sandeln hindert, folange wir han 
deln fönnen u, follen, dann wird es 
uns zur Gefahr, Wenn die lebte Fra— 
ae gelöſt werden muß, ebe man den 
Feind angreift, dann wird nie eine 
Schlacht ſiegreich geſchlagen, und 
nie wäre je ein Sturmangriff ge 
wagt worden. Sicherlich lehnen wir 
jede Unbeſonnenheit ab. Aber fehlt 
uns nicht zu oft und zu viel die Freu 
de an dem Opfer, wie fie aus dem 
Apostel fpricht, wenn er faat: „Da- 
rum bin ich autes Muts in Schwach 
heiten, in Mikbandlungen, in No 
ten, in Verfolaungen...” (2. Korin 
tber 12, 10). Eine andere Ueberſe— 
kung ſagt: „Ich babe Wohlgefallen an 
Schwahhbeiten...” Nicht nur denfen 
wir hierbei an den Voritoß in die 
Welt, ins Neich des Früriten der Fin 
fternis, wir meinen, e8 fehlt oft aud) 
den Melteiten an Mut, Unangeneh- 
mes anzufaffen und zu beieitigen. 
Wir werden dann dem Urteil des er- 
höhten Serrn ficher nicht entgehen: 
„Ic babe wider dich, daß du läſſeſt 
..!" Mir will fcheinen, daß auf die- 
ſem ®ebiet nicht wenige Schäden Tie- 
nen in mander Gemeinde Der 
rund davon muß im einzelnen Fall 
geſucht werden. 


Wenn wir bon mangelnden 
Angriffsgeiit geredet haben, 
könnte jemand als Gegenbe— 


weis auf die vielen Ver⸗ 
anſtaltungen verweiſen. Aber liegt 
nicht hier die Gefahr, daß man oft 
nur chriſtliche Unterhaltung pflegt? 
Sind unſere Verſammlungen wirk 
lich Stunden, in denen der Herr zu 
uns redet? Iſt unſere Predigt wirk 
lich ein Weisſagen? Bringen uns die 
Gebetsſtunden wirklich vor d. Thron 
Gottes zu Anbetung, Bitte und 
Gebet? Und wenn es nicht ſo iſt, 
wieviel Veranfwortung tragen wir 
Prediger und Aelteſte? 

Etwas möchte ich noch ſagen, das 
eine Gefahr werden kann für unſern 
Prediaer- und Aelteſtendienſt. Wir 
leben in einem „motoriſierten“ Zeit— 
alter. Wäre es da ſo ganz abwegig, 


auch von „motoriſiertem“ Dienſt zu 
reden? Es erſchrecke nun ja niemand, 
als wolle ich die Reiſemöglichkeit des 
einen und andern antaſten. Im Ge— 
genteil, ich wünſche manchen unſerer 
Brüder für ſeinen weitverzweigten 
Dienſt noch mehr die ‚Möglichkeit 
das Motorrad oder das Auto zu be- 
nußen. Aber es war nicht ganz ab- 
wegig, wenn ein Bruder einmal jag- 
te: „Als der Prediger noch fein Mo- 
torrad hatte, da madıte er Beſuche; 
jetzt fommt er, hält feine Predigt, be- 
jteigt fein Nad und fährt davon.“ 

Mas ich jagen will, iſt: wir müſſen 
mehr Einzeljeeljorge treiben. Gerade 
dabei werden wir entdecken, wie wenig 
unjere „gutausgearbeitete” Predigt 
beritanden worden iſt. Und wenn ich 
den Schaden der Vernachläſſigung 
der Einzeljeeliorge unter das Wort 
„motorifiert“ geitellt habe, dann den- 
fe doch ja fein Bruder „Nelteiter”-— 
dazu noch, wenn er fein Motorrad 
bat — daß er num nicht unter die 
Verantwortung falle. 

Eine beiondere Gefahr, die oft zu 
ganz Ächweren Hemmungen und 
Schädigungen führt, möchte ich nicht 
verichweigen. Es iſt dns ungute Ver— 
hältnis zwiſchen Prediger und Ael— 
teſten. Der Predigerdienſt iſt ganz 
nahe dem Aelteſtendienſt verwandt, 
ja er iſt Aelteſtendienſt. Er ſoll, wie 
auch der Aelteſte, Hirte und Lehrer 
fein, es ſei denn, er babe die Gabe 
des „Evangeliums“. Da tit es menſch 
lih ja nur au veritändlich, daß e8 
leicht zu Reibungen fommen fann, 
wenn nicht beide Teile unter d. Zucht 
de3 Seiligen Geiites stehen und 
wirflih und ausschließlich nur die 
Ehre des Serrn fuchen und das Wohl 
der Herde, die fie weiden. Aber ge 
rade bei Predigern und Melteiten it 
die Verantwortung bei geaenjeitigem 
Nichtveriteben und der Schaden, der 
dadurch entiteht, um jo aröher, me’T 
die Herde an ihnen ein Beiipiel 
nimmt. 

Was iſt bei diefem Punkte beſon 
der8 den Predigern zu jagen? Wir 
wenden ums zunächit an unſere Schu 
le, die ficher ein gewiſſes Maß Ver- 
antwortung zn traaen bat. Wir möd 
ten ihr jagen: PBildet feine „Profeſ 
foren” aus! Es foll der Schüler in 
unserer Zeit hinweg iiber alles Ver- 
welfen und Vergeben, iiber alle Mü— 
be und Not, auf das, was unverwelk— 
lich, was ewig ilt. Und was immer 
wir heute nötia haben, diejer Blick 
darf ums nicht fehlen! 

(Eingejandt) 


Einladuna. 


An der MBH. zu Narrom ſoll 
am 11. Mai, beainnend 10 Uhr mor 
gend, ein allnemeines Nugendfeit 
itattfinden, zwecks Einladung zu Ne 
fir zu fommen. Thema: Der reiche 
Mann und der arme Lazarus. Bitte 
zu erjicheinen. 

A. Nachtigal. 
Segnungen Gottes 
an die M.B.-Gem. in Los Angeles. 

Conntag, den 20. April, hatte die- 
je Gemeinde bier ein Tauffeit in der 
Kirhe. Bei 14 Seelen, meiitens 
Geſchwiſter Kinder, die einen Sonn- 
tag borber geprüft worden waren, 
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wurden im QTaufbeden der Kirche 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
bon Bruder Sam Wiens getauft. 
Vormittags war nad der üblichen 
Sonntagsichule, der Predigtaottes- 
dienit. Bruder Kliewer leitete in 
Deutſch in den Gebeten. Einige bete- 
ten. Hernach ſprach Br. Wiens in 
Engliſch über Kol. 3, 1—4. Wohl 
metjtens bezugnehmend auf die Tauf- 
fandidaten. Dann war Mittags- 
pauſe 

Etwa um 3 Uhr wurden die 14 
Seelen auf das Bekenntnis ihres 
Slaubens von Bruder Wiens ge 
tauft. Sie wurden dann nachher 
von Br. Wiens durch Sandauflegung 
in die Gemeine aufgenommen. Dann 
wurde nod das Mahl des Herrn 
unterhalten. Die Verſammlung war 
eine reichhaltige. Mögen alle einit 
würdig fein, auch im Simmel mit 
dem Herrn Jeſus jein Mahl zu un- 
terbalten! 

J. W. Neufeld, 


Den 20. April 1941. 

Einen wunderſchönen blumenrei— 
hen Frühlingstag in der Natur; 
einen reichgejenneten Ruhetag im 
Haufe Gottes, am Nachmittag ein 
Tag in trauter Gemeinschaft und 
sreundichaft im Hauſe der Geſchw. 
Sacob Funk, durften wir beute ver- 
leben. Wir jehen ja, wenn wir um 
uns jchauen, jchon etwas von der 
Serrlichfeit Gottes in der Schöpfung. 
Die newaltigen Berge rings um uns 
ber hier in B.C. der „Mount Val. 
fer“ mit der ewigen Schneefuppe, 
erinnern uns an die Unwandelbar— 
feit Gottes. Das brauiende Meer 
bei Bancouver, auf dem die arößten 
Schiffe klein und bilflos ausſehen, 
redet zu uns von der Allmacht Got— 
tes, Erbebend und alanbenitärfend 
iit es in der Nadıt den aeitirnten 
Simmel zu betradten. Der Rial- 
mijt fingt: „Die Simmel erzählen 
die Ehre Gottes und die Feſte ver- 
fiindiget einer Hände Werf“. Bil. 
19, 2. Nicht mur Verne, nicht nur 
Meere, aucd jedes Pliümlein, das 
uns auf Schritt umd Tritt erfreut, 
jeder Strauch und Paum find Pre- 
diger Gottes. Aber die wunderba- 
ren ®erfe der Schöpfung find nur 
der Saum feines Kleides. Die volle 
Serrlichfeit, die uniere Scele mit um- 
beichreiblicher Freude erfüllt, iit in 
Chriito Jeſu, wie es der Sebräer- 
brief jagt: „Sintemal er iit der 
Slanz Seiner SHerrlichfeit und da3 
Ebenbild jeines Weſens.“ Ebr. 1, 3. 
Dieje Herrlichkeit Jeſu Chriiti fönnen 
wir bier auf Erden nicht erfaiien, 
wir Schauen nur einige Strablen der- 
jelben. 

Am Vormittag, nad einer fenens- 
reichen Sonntagsichule, dienten ung 
mit dem Worte die Brüder N. X. 
Neufeld, Vancouver, mit 2. Petri 3 
und Gerh. Wiens, Wembley, Alta., 
mit 2. or. 2. In der Abendver- 
lammlung dienten diejelben Brüder, 
eriterer mit 1. Theſſ. 5, 4 —11 und 
Pr. Gerh. Wiens mit Ebr. 11, 24— 
29. 

Zu Mittag, zu einem gemein- 
ihaftlihen Liebes. und Freund⸗ 
ihaftsmahl hatten jih ſchon in dem 
Haufe der Geſchw. Jac. Funk eine 
Schar von freunde — Großfinder 
und Urgroßfinder der Brüder Nacob 
und Peter Penner, Friedensfeld, 














&eite 6 


Die 
Mennonitiſche Rundſchau 


Herausgegeben von 
The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man. Canada 


H. Neufeld, Edıtor, 
Erfchein jeden Minwoch. 








Abonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: 81.21 
Zuſammen mit dem Chriſtlichen 

Jugendfreund $1.50 

Bei Adreſſenberänderung gebe man 


much die alte Adrefie an. 


Ele Rorrefpondenzen und Geſchäfts- 
Briefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington St., 
Winnipeg, Man., Canada 








Untered at Winnipeg Post Office a4 
second-class matter. 





Rubland, eingefunden, um zu Ehren 
der heimgegangenen Alten ein Er 
innerumasfeit zu feiern und fich näher 
Tennen zu lernen. Ich kenne ein 
deutiches Sprichwort, das lautet: 
„Wer die Toten nicht ehrt, iſt des 
Lebens micht wert!” Bon dem Stam— 
me Jacob Penner waren zugegen 
vier Großkinder mit einer Schar Ur 
aroßfinder, ebenfo von dem Stam- 
me Beter Penner. Alles zuſammen 
über 100 Zeelen. Vom Stamme 3. 
Benner war meine Frau Selene die 
älteite, von Stamme B. Penner war 
es ob. Peter, Yarrow. Br. Hein. 
Neufeld, Bancouver, wurde zum Xei 
ter des Programes ernannt und for» 
derte dann die verichiedenen Stäm 
me zu Mitteilungen auf, die recht 
wichtig waren. 

Bon den Frauen fam auch Schwe 
liter (9. Wiens zu Wort, wie jie rüh 
rend mitteilte von dem Sterben ihres 
Miitterleins, Anna Beters, geb. Ben 
ner, wie fie noch in der Sterbeitunde 
das Kleinſte befannt babe und ſie 
dann ibrem Mütterlein die Augen 
zudrücken durfte Der Urgroßſohn 
Franz Peters, Zobn von ob. Be 
ters, ſprach als eriter mit bewegtem 
Herzen, wie sie, die ungen, jeßt 
gerne bören möchten, wie die Alten 
gelebt und ihren Vebenslauf voll 
bracdıt und eingegangen jeien in die 
ewige Ruhe um auc) ihrem Bei 
jpiel folgen zu fünnen. 

Da die Kinder der heimgegange- 
nen Miiiionsaeichwiiter Heinrich Un— 
rub auch einen Stamm bilden, jo bat 
ten wir die arobe Freude, dab zu An 
fang des Programms Br. N. MN. 
Siebert in ımierer Mitte auftauchte 
(er iit ja auch noch durch die Wiens 
Familie in, dieien Freundichaftsfreis 
beriwoben). Gr madte wichtige Mit 
teilimagen von den beimgegangenen 
Miiiionsaeichwritern und erzäblte et 
liche intereiiante Epiloden aus dem 
Miiiionsleben in Andien mit den |. 
Geſchw. H. Unrub und ſchloß mit dem 
Munich, day wir uns im Simmel 
dort in der Herrlichkeit alle wieder 


feben möchten. Das Programm wit 
felte ſich dann ab in fchöniter Har 
monie mit Geſang altbefannter stern 
fieder wie: „Die Heimat fällt mir 
immer ein“, „Wo find fie nun, die 
Geipielen meiner ſchönen Nugend 


zeit“. Geſänge von tleinen Gruppen 
in deuticher und engliiher Sprache 
— ein gegenfeitiges Duett von zwei 


Heinen Buben, jo daß die Zeit nur 
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zu ſchnell verſtrich und zuletzt der 
Hausvater, der Funkenſtamm, nad) 
etlichen Bemerkungen noch eine hi— 
ſtoriſche Familienchronik vorlas, die 
einen Zeitraum von mehreren Jahr— 
hunderten umfaßt und verdient, daß 
wir ſie der Oeffentlichkeit bekannt 
geben. Dieſe Chronik bezieht ſich 
auf Großmutter P. Penner, eine ge— 
borene Löwen und lautet wie nach— 
ſtehend berichtet wird: 

„Schicke Ihnen noch eine Furze 
Abſchrift aus einem alten Notizbuch 
über die Familie Löwen: 

Anno 1606 iſt Großvater Michael 
Yowen geboren. Werbeiratet mit 
Sarab Edert 1630 gerade als in 
Deutichland die Nottenfriege geweſen 
find (gemeint der 30-jährige Strieg 
1618 bis 1648 zwiſchen Proteitan- 
ten und Statbolifen), Wurde vom 
Sailer General Michael Löwen ge: 
ichieft, d. Kriege ein Ende zu machen. 
Sein Bild iſt als Held in Stein ge— 
meißelt und in Deutjchland zu jehen 
beim Bogentor, wo der Kaiſer jeinen 
Einzug balt. Hier verbeiratete er 
ich, auch wurde er von Georg San- 
jen getauft als er Mennonit wurde. 
Zie waren wobnbaft in Marienver- 
der. Iſt alt aaworden 104 Nabre. 
Anno 1633 ein Sohn Karl geboren, 
1637 ein Sohn Nikolaus, jtarb 1640. 
1656 Narl Löwen verbeiratet mit 
Eliſabeth Steingardt. Kinder: 1 
Karl; Mutter davon gestorben. Wie- 
der verbeiratet mit ihrer Schweiter 
Maria Steingardt 1659; Kinder: 2 
Söhne, Abrabam und Nacob, 1 Tod 
ter, Mutter wieder geitorben. 1683 
verbeiratet mit der dritten Schweiter 
Martba, der jiingiten. Ihre Eltern 
Ybrabam Steingardt wohnten auch 
in Marienwerder. 

Zoweit aus dem Notizbud) des 
9. 9. Neufeld, Winkler. Man., der 
auch aus der Löwen-Familie ſtammt. 

Chr. 3. Sellert, wenn er die Ewig 
feit befingt, jagt: „Da find ich im 
des Höchſten Hand den Freund, den 
ih auf Erden fand. Da ruft, o, 
möchte Gott es geben! Wielleicht auch 
mir ein Zelger zu: Seil jei dir! denn 
du bait nein Leben, die Seele mir 
gerettet, du! O Gott, wie muß das 
Glück erfreu'n, der Netter einer Seele 
jein!“ 

Mit Gruß, 
Si. Braun. 


brüderlichem 


An alle Jutereſſenten für das Yand 

weitlih von Wetaschiwin, Alberta, 
Komitee der mennitijchen 

Ziedler in Alberta. 


bom Prov 


Endlich jind wir in der Lage, die 
bon den ſich Angemeldeten geitellten 
ragen zu beantworten und jonitige 
weitere Mitteilungen zu macden. Es 
baben jich ungefähr 40 Familien aus 
allen Brovinzen des Weitens gemel- 
det. Inwiefern es mim im Ernit ge 
icheben it, willen wir nicht, die mei- 
iten wollen in eriter Linie mebr über 
das Land willen und es aud, jelbit 
eben. Dieies iſt aanz in Ordnung, 
das Zelbitbeieben iſt befonders wid) 
tin. Denn wir mödten nur als 
Vermittler daiteben, haben auch nur 
foviel Intereffe daran, daß wir, wenn 
eben möglich, unierem Wolfe dienen 
möchten. Solange wir das Xand 
auch nicht geſehen haben, fünnen wir 
nur jagen, was uns davon gejagt 
und auf Bildern gezeigt wird. 

Wir hatten in diefer Woche eine 


Zuſammenkunft mit dem Verkäufer 
des Landes, und möchten nun furz 
mitteilen, worüber wir gejprochen 
haben. In erjter Linie möchten wir 
ganz flar machen, daß das Land 
nicht NRegierungsland ijt, wie viele 
verjtanden haben, jondern geweſenes 
C.P. R.Land, welches jegt eine Pri- 
batcompanie übernommen bat. Mer. 
DeYong, Lacombe, welcher als Ber- 
treter diejer Wejellichaft den Verkauf 
dieſes Landes bandhabt, it Ange- 
jtellter der Dominion Regierung an 
der Experimental Station in Xa- 
combe. Dieje Station hat bei Win- 
field eine Abteilung, wo fie die ver- 
ichiedeniten Methoden der Bearbei- 
tung dieſes Yandes verjudt. Weiter 
bat auc die Univerſität von Alberta 
Daielbit eine VBerjuchstarm. Alles 
Land in der Umgegend, iſt befiedelt 
von den verjchiedeniten Nationen, 
wie man fie in Canada überall fin- 
det. ES find auch Deutjche darun— 
ter. Unter den ſchon Anſäſſigen jind 
aud) von Zeit zu Zeit aufgelegen- 
heiten von teilweile bebauten Yar- 
men, im Preiſe von $600 bis $1000 
pro Viertel. 

Die Frage der Quartiere für die 
erite Zeit müßte an Ort und Stelle 
unterjucht werden. In den Eleine- 
ren Städten ringsum dürften jolche 
zu mieten jein. Verdienſtmöglich 
feiten wären in den Sägemühlen der 
Babnlinie entlang und weiter im 
Weiten. Während der Erntezeit auf 
den vielen großen Farmen bei We- 
taskiwin und Lacombe. Auf irgend 
welche finanzielle Mithilfe zu Fahr— 
ten oder zum Anfang von der We 
glerung oder von irgend welcher Ge 
jellichaft it nicht zu rechnen. Auf 
dem Xande jind feine Steine. Es 
iſt auf Stellen etwas hügelig, auf an- 
deren auch ganz eben, mit Musfeg 


und anderen Unland auf einigen 
Vierteln bis zu 20%. Andere Vier 
tel find auch aanz darobne. Alfalei 


iit feiner. Alles Unland tt aber qut 
mit Gras bewachien, jo auch die frei 
en Plätze im Busch. Froſt- und Ha 
gelgefabr ſind nicht größer als bei 
Lacombe. Kartoffeln, Sülienfrüchte, 
Kraut und alle Wurzelgemüſe ſind 
mit gutem Erfolg zu ziehen. Reife 
Tomaten und Gurken gibt es nur 
mit beſonderer Pflege und Einrich 
tung. Tomatenpflanzen müſ— 
ſen im Hauſe gezogen und erſt in 
der ziweiten Woche im Juni ins Freie 
verpflanzt werden, weil oft kleine 
Nachtfröſte anfanas Numi die zar- 
ten Bilanzen beicbädigen. 

Das Land Sollte im eriten Jahr 
nach dem Aufbrechen erit mit Klee— 
arten bejät werden, um jo jchnell wie 
möalich dem Boden die nötige Kraft 
zu geben. Kunſtdünger werden im 
Werte von $1.00 pro acre ange 
wandt, aber nicht jährlich. In der 
ganzen Gegend werden viel Stllee- 
famen gezüchtet und ausgefabren. 
Das Landwirtichaftsminiiterium von 
Alberta unterſtützt diefe Samenzudt, 
in dem fie die Farmer mit reinem 
Saatgut veriorat Näberes ü 


Die 


tıber 
dieſe Art von Mithilfe werden wir 
verfuchhen in Erfahrung zu bringen. 
Die Brunnen werden gegraben und 
haben in einer Tiefe von 10 bis 30 


Fuß autes Waſſer Grundwaſſer 
dürfte nicht in die Keller dringen, 
wenn die Höfe auf etwas höheren 


Plätzen angelegt werden. In den 
Lakes, beſonders in den großen, ſind 
viele gute Fiſche. 


7. Mal 


Der Boden iſt meiſtens grauer 
Lehm mit einer oberen Schichte von 
1 bis 4 Zoll dick ſchwarzer Hummus- 
erde. Man jollte nicht den guten 
Ruf des Bodens bei Wetaschiwin und 
Lacombe auf diejes Land anwenden 
wollen, denn zwiſchen diefen Orten 
und dent zu bejiedelnden Lande zieht 
jid) die Grenze der zwei verjchiedenen 
Gürtel des Bodens, dem fchwarzen 
und dem grauen Bujchboden. Aber 
mit viel Sorgfalt, rationeller Be- 
wirtichaftung und Benugung wird 
die Produftionsfähigfeit ſichtlich er- 


höht. Es ijt bejonders geeignet für 
Mirwirticaft. Weizen wird nur 


in fleinem Maß gezogen, wegen der 
Froſtgefahr im Herbſt. Alle Arten 
von Milch- und Scladtvieh wird 
gezüchtet. Kreameries find in den 
Städten in verjchiedener Entfernung. 
Beſonders geeignet jcheint diefe Ge— 
gend auch für Schafzucht zu fein, die 
befanntlih immer lohnender wird. 

Kaufbedingungen. Es gibt nicht 
einen Nentcontract, fondern fofort 
einen Kaufcontract. Der Preis ift 
$1.50 pro acre, jo wie das Land ift. 
Die Anzahlung iſt $1.00 pro acre, 


Der Reit von 50e. nach Weberein- 
funft. Es sit feine Schuld auf dem 


Sande, die Taren find bis 1941 alle 
bezablt. Die Taren find auf Wild. 
land ungefähr $15.00 pro ®iertel 
und auf bebaute Farmen von $20.00 
bis $25.00, die Schultaren mit ein- 
aeichlojien, je nachdem wie die Farm 
bon der Regierung abaeichäßt wird, 
Die Co. möchte aber am liebiten das 


ganze Stück Land auf einmal ver- 
faufen gegen Barzahlung. Dann 


dürfte der Preis noch reduziert wer- 
den. Das Land teilt ſich in zwei 
mebr oder weniger geſchloſſene 
Blocks und die Eifenbahn weſtlich und 
nördlich von ihnen. Ob es nun mög- 
lid jein wird das ganze Land zu 
faufen, hängt davon ab, wieviel Fa- 
milien wirflich faufen werden und 
ob das Geld aufgebracht werden fann. 
Wir wollen mır als Vermittler da- 
jteben und das Land mit den Xieb- 
habern ſelbſt zuſammen bejehen. Die 
Beſichtigung desielben tt fir den 3. 
Juni feitaeleat. Am 2. Nuni abends 
möchte ein jeder, der an der Beſichti— 
aung teilnehmen mödte, in der Stadt 
Winfield eintreffen. Won bier aus 
wird dann am 3. Nuni morgens mit 
Mr. DeLona oder feinem Stellver- 
treter die Verfuchsiarm beſucht und 
das weitere Land befichtiat werden. 
Wo Gruppen von Xiebhabern find, 
fünnten Delegaten gewählt werden. 
Alle Unfoiten in Verbindung mit 
diejer Beſichtigung tragen die Betref- 
fenden oder ihre Gruppen ſelbſt. 
Für diejenigen, die nicht jelbit kom— 
men fönnen, muß ſchon das Urteil 
der Perſonen, die es bejehen und un— 
terſuchen, maßgebend fein. Wir bit- 
ten nım alle diejenigen, die an der 
Beſichtigung teilnehmen wollen, fi 
bis zum 20. Mai zu melden. Wir 
wollen wiederum ſehen, ob es ſich 
lohnt. Nach dieſer Beſichtigung wird 
es ſich erſt herausſtellen, ob das Land 
für eine mennonitiſche Anſiedlung 
geeignet iſt und ob es gekauft werden 
kann. Wir werden weitere Erkun— 
digungen auch noch von anderen Stel- 
len einholen. 

Eine weitere Frage eines Inte— 
reſſenten beantwortend, möchten wir 
mitteilen, daß wir feine beſondere 
Auflage für diefe Vorarbeit maden 
werden, erwarten aber, daß alle ihre 
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Provinzial- oder Boardſteuern ent⸗ 

richten und auch eine gute Einſtel— 
lung zur Reiſeſchuld bekunden. 

Alle Anfragen und Anmeldungen 

richte man an die früher angegebene 
Adreſſe: Box 38, Gem, Alta. 

Mit beſten Grüßen, 
G. Frieſen, Sekr. 
des Prov. Kom. in Alta. 


Unſer Kampf genen Fleiſch, Weit 
und Teufel, 


Bei den alten Römern galt der 
Sport über alles. Es janden jähr- 
lid) große Wettiämpie und Wettren- 
nen jtatt. Dann wurden Preiſe aus- 


geteilt. Der höchſte Preis war der 
Lorbeerkranz. Die Wettläufer jeß- 


ten alle8 Mögliche dran, dieſen Lor- 
beerfranz zu gewinnen. Lange vor- 
ber ſchon wurde der Körper gepflegt, 
geitäblt und getraint. Der Betrei- 
fende durfte feine ſtarken Getränke 
trinfen, mäßig eſſen und trinken, 
mußte ſich allerlei Dinge entbalten, 
nur um den Zorbeerfranz zu erbal- 


ten. Wir Chriſten kämpfen aud. 
Wir fampfen gegen Fleiich, Welt 


und Teufel. Wenn wir in diefem 
Kampfe Sieger bleiben wollen, dann 
müſſen auch wir wie die alten Rö 
mer unferen Körper in Zucht halten 
— trainieren. Wir fünnen dann 
nicht alles mitmachen, was unier 
Fleiſch gelüſtet, was die Welt ums 
bietet, was der Teufel uns vorgau 
felt. Da heißt es dann, unſer Fleiſch 
zu freuzigen, der Welt zu entjagen, 
dem Teufel zu wideriteben. 

Können wir das aus uns jelbit? 
Nie und nimmer. Da fommt uns 
aber das Blut ımjeres Seilandes zu 
gute. Wenn wir uns reinigen laſſen 
durch diejes Blut, jo aibt ums das 
Blut Kraft, unſer Fleisch zu über 
winden, der Welt zu entiagen und 
den Teufel mit Gottes Wort in die 
Flucht zu ſchlagen. 

Der Kampf iſt uns verordnet. 
Kämpfen muß jeder Chriſt. Wenn 
wir wirflich jieareich kämpfen wollen, 
dann müſſen wir, Chriſto zuliebe, 
allem abjagen fünnen, was unſer 
Fleiſch gelititet zu tum, wozu uns die 
Welt lodt und der Teufel anreizt. 

Wie bringen wir das fertig? 

Nur dann bringen wir das fertig, 
wenn wir demittig d. Herrn bitten, er 
folle uns offene Augen geben, die je 
weilige Verſuchung zu erfennen. Und 
haben wir einmal die Verfuchung er 
fannt, in der wir ſtecken, dann wol- 
len den Herrn bitten, unser Fleiſch 
zu beberrichen; wollen ihn bitten, 
uns Araft zu geben der Welt abzu- 
fagen und dem Teufel zu wider: 
jtehen. 

Der Herr gebe nus allen den Mut 
und die Siraft, in dieſer Weile gegen 
Fleiſch, Welt und Teufel zu kämp— 
fen. Dann werden wir Sieger blei 
ben und dereinit den Preis uniers 
Kampfes und Zieges die Yebens- 
frone — erbalten. 

Der Herr gebe es, Amen! 

P. A. Hamm, 
Aberdeen, Sask. 


Gretna, Man. 


In der uns werten Rundſchau er— 
ſcheinen hin und wieder auch Artikel 
von der Menn. Lehranſtalt zu Gret 
na. Von den Sauseltern diejer An- 
ftalt findet man aber feine Berichte 
in dem erwähnten Blatte, außer ei- 


Mennsnitiiche Rundſchau 


nem, den ich nad) unferer Ankunft 
bier im vorigen Jahre einſchickte. 
Wenn unſer Mennonitenvolf nun 
geneigt it, auc etwas von den 
Hauseltern ihrer Anitalt zu hören, 
jo will ich etlihe Mitteilungen zum 
allgemeinen Nutzen machen. 

Wir ſind hier zwei Hauseltern— 
paare angeſtellt, eines, und das ſind 
Geſchwiſter Joh. Andreſens für das 
Mädchenheim im ehemaligen Alten— 
beim und das andere wir, d.h). meine 
Frau und ich fir die männlichen 
Studenten in der erwähnten An- 
jtalt jelbjit. Unjere Aufgabe iſt nun, 
mit unjeren drei Kindern zuſammen, 
die Anjtalt rein und warm zu er- 
halten und die Studenten, 34 an der 
Sabl, zu beföjtigen. Die Schüler- 
zahl der Anitalt beläuft ſich ja auf 
ca 70 Perſonen, jedoch nur 34 wer- 
den bier geipeiit. Eine ſolche Schar 
von Studenten mit irdiichem, geiiti- 
gem und geiſtlichem Brot zu ver- 
jorgen, das foitet bei Lehrern und 
Sauseltern viel Arbeit und manche 
Anitrengung, aber mit Gottes Hilfe 
machen wir’s. Da wir unjern Kin 
dern auch die Selegenbeit geben woll— 
ten, die Schulen bier zu bejuchen, jo 
mubten wir uns nocd nad) einem 
Mädchen umſehen, das uns auch bis 
jegt treu in der Arbeit in der Küche 
beigeitanden bat. In der Stiche 
fommts manchmal ſehr bart, wo alles 
gebaden, gefocht und im Herbſt jogar 
ſehr viel eingefannt werden mul jür 
joviel Eſſer, jo dal es für die Ner— 
ben meiner Frau fait zuviel wurde. 
Doch der Herr bat durchgebolfen und 
Ihm wollen wir auch weiter vertrau 
en. Sind dem Seren jehr dankbar, 
dab wir ums einer guten Geſundheit 
erfreuen diirfen. Freuen uns aud) 
iiber das aute Verhältnis, das zii 
jchen den Studenten und uns beitebt. 
Waren ganz überraicht, als uniere 
Sungen uns in der Weihnachtszeit 
eine Uhr als Geſchenk überreichten 
mit einem Zettelchen dabei: „von 
Euren Nungen“ Es fommt uns 
auch jo vor, als wenn es unsere Nun 
nen find. Wenn dann die Weib- 
nachts- oder Diternferien fommen, 
lalien wir fie aber auch aern nad) 
Haufe fabren, weil das fiir uns eine 
Entlaitung bedeutet auf furze Zeit. 
Wir find dann alle frob, jie aud) wir. 
Nach den Ferien gibt's wieder ein 
frobes Wiederjeben. 

Was die Bejoldung der Arbeit der 
Sauseltern betrifit, jo it das nur 
eine bejicheidene. Das werte Diref- 
torium der Schule ſieht das auch 
ein, aber die Einfünfte der Schule 
erlauben es nicht, höhere Zahlungen 
zu machen, die Schule iit eben eine 
Miſſionsanſtalt. Na, das tit jie aud). 
Und von bier fommen die Kräfte, die 
ſpäter für unfer Volk ein Segen jein 
jollen. Wir, als Mennoniten, haben 
bon einer Anstalt wie von dieſer di— 
reft oder indireft einen gewiſſen Se- 
gen, ob wir das nun zugeben oder 
nicht, es iſt Tatſache. Würe es da 
nicht billig, daß wir alle joldy eine 
Analt unterjtüßgen würden mit Mit 
teln? Aber nicht pro Seele, jonder 
nach dem jeder bat, nicht nach dem 
er nicht bat das iſt bibliiche Lehre 

und der Serr wird mit jeinem 

Segen über unſer Volk nicht zurück 
balten. Manch einer bat viel ge- 
oppfert für die Schule, viele Gaben 
iind gefloſſen. Warum aber mit 


einmal aufhören zu opfern, dann hört 
des Herrn Segen am Ende auch auf 


über unjer Volk zu fommen. Das 
wäre ſchade. Und ihr Studenten, die 
ihr diefe Schule verlajjet, denkt dar- 
an, daß die vielen Opfer, die für die 
Schule und jomit für euch gebradjt 
worden jind, Euch verpflichten wie- 
derum ein Opfer zu jein fir unjer « 
liebes Volk. — 

Es iit eine Freude, dab unfer Volt 
eine Anitalt befigt wie dieje, wo der 
chriſtliche Geiſt noch jo rein weht 
wie bier. Darum ihr Mennoniten, 
helft mit, betet für uns, die Haus- 
eltern, für die Studenten und für 
die Lehrer und gebt für die Sache, 
dab jie gedeibe, u. benußt Eure An- 
italt, indem Ihr Eure Söhne und 
Töchter herſchickt. Ihr werdet es 
nicht bereuen. 

Heinrich A. Töws. 


Hilfswerk-Notizen. 

(Schluß von Seite 3) 
damit die Sachen geſammelt und ſpä— 
teſtens im Auguſt abgefertigt werden 
können von unſern Sammelitellen, 
damit ſie rechtzeitig ankommen und 
vor der kalten Jahreszeit verteilt 
werden fünnen.“ 

Gnaland. Gin TDanfbrief von 
GEmpfünaern. „Serzlichen Dank für 
Kleid und Schube. Es i’l eine grobe 
Hilfe, da Mörtel und Schutt unſere 
Kleider überſchüttet haben. Wir ba 
ben nur noch unfere Küche und den 
Unteritand, wo wir leben fünnen; 
aber Gott jei Danf, wir find alle wohl 
erhalten. Ihnen nochmals danfend. 
(Sn dieſer Familie find Frau, ihre 
Tochter mit ibrem Mann und einem 
fleinen Sohn. Ihr Haus wurde von 
einer Bombe jtarf beichäadigt. Nur 
nach die Küche fann gebraucht wer 
den, aber die Dede davon iſt auch 
eingefallen. All ibre Kleider ſind 
ruiniert. Die Tochter iſt mur 19 
Sabre alt und ibr Mann 20; das 
Kind 16 Monate. Sie baben fein 
Vermögen für den Unterbalt. Wäh 
rend des Luftanarifis war die Fa 
milie im Unterſtand, da es aber 
Abend war, batte d. Kind nur Nacht 
fleider an). 

lleber den Zivildienst von Orie O— 
Miller. Die Nationale Bebörde fiir 
Striegöverweigerer, Waibington, D. 
GE, mit der HBauptitelle für Wahl 
dienit, macht Pläne befannt, laut 
welchen die eriten IV-E klaſſifizierten 
jungen Xeute am 15. Mai in Die 
folgenden Lager einberufen werden 
jollen: Petapſeo, Maryland; Grot 
toes, Virginia; Largo, Indiana. Die 
eriten Mennoniten geben nadı Grot 
toes. Die eriten Mennoniten fiir das 
Lager Colorado Springs, jollen dort 
am 25. Mai eintreffen. Für das 
Lager Marietta, Obio, it die volle 
Duota von 75 Perſonen für den 1. 
Suni vorgeſehen worden. Dieſe 
Sruppe ſoll die Arbeit einer andern 
Abteilung fortiegen, die gegenwär 
tiq dort iſt. Die erite Abteilung der 
Mennoniten im mittleren Weiten 
wird mwabricheinlich ungeräbr mitte 
Suni nach Mluffton, Indiana, geben. 
Die Einberufenen an der Weitfitite 
werden wohl um den 1. Nuli in ein 
Lager in Oregon gebrodt werden 
Die Geſchäftsſtelle in Afron bat bis 
jet Namen von 491 als IV-E klaſ 
fifizierten Mennoniten erbalten. Es 
iit zu erivarten, dab die Zahl der jo 
klaſſifizierten ſich auf etwa 600 be 
läuft. 

Verantwortlih H. Er. Bennett 
und U. Warfentin. 


Eeite ? 


Adreſſenveränderungen. 
Früher: Preſton, R. R. 2, 
Jetzt: Heſpeler, R. R. 1. 

Franz Görtzen. 

* * * 
Früher: 612 Simcoe St, Winnipeg 
Segt: 471 Lipton St. Winnipeg. 
Sohn Klaſſen. 


Seien Sie glücklich, 
bleiben Sie ' 





— * 
3 Fahrney Medizinen 
können Ihnen helfen: 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Viele Leute find nicht wirklich frant und ben» 
nom fühlen fie fih nicht recht wohl. Sie 
erfreuen ſich weder an der Arbeit noch am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 
fih oft um fie. Wenn Eie zu den „balb- 
geſunden“ Menihen nchören, leiden Sie 
vielleiht an funkttionaler Hartleibigteit und 
deren Begleitiumptome, wie 3. B.: Nervofität 
und SKopfichmerzen, Berdauungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Schlaf- und Appetit- 
Iofigteit, üblem Mundgeruch, und belegter 
Zunge. Seit über 5 Generationen hat Korni’s 
Alpenfräuter, das aus 18 verichiedenen Wur- 
ein, Pilanzen und träutern hergeitellt wird, 
Keinen Wert als eine überaus vortreffliche 
Magentätigteit anregende Medizin bewieien, 
Alpenträuter wirkt milde und fanit mit der 
Natur auf dieſe wichtige vierfahe Art und 
Welle: es hilft der Tätinteit des Magens; 
es hilft den Stuhlaang regulieren; es ver- 
mehrt die Ausiheidung durch die Nieren; 
hilft und beichleuniat Berbanung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Medizinen ver: 
faat haben, Ihre Leiden, veruriaht durch 
fehlerhafte Berbauung und Ausiheidung, zu 
Iindern, Alpventräuter mag Ihnen beiien — 
faufen Sie heute eine Flaſche! 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein amntifeptiihes ſchmerzſtillendes Mittel 
feit über 50 Jahren im Gebraudh, Schnelle 
2inderung bei rheumatiichen umd neuralgi⸗ 
ſchen Schmerzen, mustulbſen Rudenſchmer⸗ 
zen, ſteſfen oder ſchmerzenden Winsteln, 
Veritauchungen, Stohwunden oder Berren- 
tungen, jndenden oder brennenden Füßen. 
Lindernd. Wärmend. Spariam, 


3. Forni’s Magolo 


Ein ausgezeichnetes altaliihes Mittel, wel- 
des das ganze Jahr hindurch Für gewiſſe 
piönlihe Magenftörungen, wie 3. B. Sob⸗ 
brennen und fauren Dianen gebraucht wird, 
Es nentralifiert irritierende Säuren. Wert» 
voll bei Durchfall, Krämpien und Erbreden 
auf Grund von Sommerbeihwerden. Es wirkt 
ſchnell und ſchmedt angenehm. 





Falls Sie die Farney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe befommen künnen, maden Sie 
von dieſem Aupon Gebrauch: 


@pezial-Diferte — Beitellen Sie heute! | 

Als beionderes Ginführungsanaebot 
werden wir Ahnen eine 2nzen 
Flaſche Forni’s Heil-Del und eine 
2-Unzen Flaſche Magolo umionit zur 


Probe mit einer Beitellung auf Alpen⸗ 
fränter enden. 


DO 11 Unzen Forni’3 Alpenträuter — 
81.00 vortofrei (2 Unzen Pro 





| 
| 
| 
| 
| ben umfonit)., 

DO 2 renuläre 606 Flaſchen Forns 
| Heil-Dei Liniment — $1.00 
| 
| 
| 


vortofrei. 

O reguläre 606 Flaſchen Forni’s 
Magolto — 81.00 portofrei. 

D 11 Unzen Korni’s Aiventränter und 
2 reguläre 606 Flaſchen Fornis 
Hell-Del Yiniment für $2.00 
portofrei 

O6. ©. D. (Nahnahme), zuslialih 
Gebühren 

DR. PETER FÄHRNEY & SONS CO, 

256 Stanley $t. 
| Wlanipeg, Man., Can. Dept. 


— — — — — — — — — 


DC178-37M 
— 
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Ein paar Menichenichietfale. 


Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 


Von P. B. Aröfer. 








(Fortfegung) 


Er hatte nämlich; Alice eines Ta- 
ges, als er jehr auter Laune war, 
beriprochen, er würde ihr zum Win- 
ter einen Regenſchirm kaufen. 

Alice liebte ihren Vater und fie 
war weit entfernt, ibm an dieſem 
Morgen einen Vorwurf zu machen, 
und hätte fie geahnt, womit und wie 
hart er grade in diefem Augenblick 
kämpfte, fie hätte ihre Sorge ſicher— 
lich für jich behalten und hätte den 
Ausdruck nicht gemacht. 

Sofort erhob Peters fih vom 
Stuhl, gina in die fleine Halle zwi— 
jchen Eh- und Schlafzimmer, bob den 

Negenhelm vom Nagel, itülpte ihn 
auf jeinen Kopf, nahm dann den Re 
genmantel, trat is Eßzimmer, jchaute 
auf Art u. ſagte: „Laß uns fahren.“ 

Frau Peters, die am Tiſche ſaß 
und ihr Frühſtück angefangen batte, 
merfte wie jchwer es ihrem Manne 
fiel auszufahren. Doch nicht fie al- 
lein batte diejes gemerft, denn Lucy 
meinte: „Papa, in ſolchem Wetter 
wollt ihr auf Arbeit geben? Ich wür 
de nicht, wenn ich in deiner Stelle 
wäre.” 

Diefer ſchaute fie freundlich an 
und meinte: „Nun, du bait dich doc) 
eben jo jehr auf das Wetter draußen 
gefreut und nun willit du mich ab 
halten, hinaus zu neben. Du kleines, 
dummes Ding, gib mir einen Kuß.“ 
Er neigte fich hinab zu ihr, fte zu küſ 
fen, aber fie wandte fih ab von ihm 
mit den Worten: „Ich küſſe dich nicht, 
wenn du den großen jchweren 
Selm auf bait.“ 

„But, dann nehm ich ihn ab,“ warf 
er ein und nahm einen Schritt auf 
fie zu. Sie jedoch hielt ihn ab mit 
den Worten: „Papa, ich geb dir 
einen Rneifer, wenn du beute beim 
bleibit.“ „Und ich auch einen,“ bat 
te Frau Reters jich beeilt. „Und 
ich zwei Kneifer“, hatte Alice fich er- 


boten. „Und ich bekomme einen Sand 
ichlitten“, batte Bobby binzuge 
fügt. „Und ich gehe zur Bank und 


wechſele mir meinen Check und be— 
zahle Frau Peters die Koſt für die 
Woche,“ hatte Art geſagt. 

„Und warum nicht für einen gan— 
zen Monat?“ hatte Peters ſcherzweiſe 
gemeint, ibn mit weitaeöffneten Au 
gen anitarrend, als ob er ihm grob 
um Geld ansprechen wollte 

„Und dann zahle ich ihr für einen 
nanzen Monat,“ ermwiderte Art kopf 
nickend. 


Peters brach in lautes Lachen aus, 
hob wieder den Helm vom Kopf, ſich 
nach Lucy wendend, ſagte er: „Wo 
ſind eure Kneifer, Alice? Jetzt bleiben 
wir heim.“ 

Er ging von einer zur anderen u. 
holte ſich die verſprochene Zahlung. 
Alle lochten und jubelten. Al3 Alice 
ihm die zwei Kneifer gezahlt hatte, 
meinte er: „Aber bis zum Regen— 
ihirm reiht Arts Monatzahlung 
dennodh nicht.“ 

„Verzeih, Papa,“ ermiderte Alice 
fofort, „ich hätte das nicht jagen jol- 





len. Es war nicht ſchön von mir.” 

„Ach hab dich doch, Dummes Ding. 
Den Negenihirm befommit du jeßt 
jehr bald. Ich werde mein Verſpre— 
chen jchon einlöfen. Sch halte Wort.“ 

„Papa!“ kam es drobend über ih- 
re Lippen, indem fie den Zeigefinger 
ihm ıns Angejicht jchüttelte, 

„Und id; befomme einen Sand: 
ſchlitten,“ ſprach Bobby froben Unge 
ſichts und tanzte neben Art herum, 
der noch immer auf dem Stuhle hin 
term Tiſche ſaß. 

Und draußen fielen die großen 
Schneeflocken dichter und dichter, ſo 
daß bis Mittag die Erde mit einer 
dreizölligen Schneedecke bedeckt war. 

Am Nachmittage wurde es etwas 


milder und der Schnee ging in Re 
gen iiber. 
Peters und Art hatten fich bald 


nad Frühſtück zur Ruhe gelegt und 
es war nicht bis nach) 11 Uhr nachdem 
Frau Beters einen Brief aus dem 
Poſtſach geholt, ibn geöffnet u. einen 


Freudenausruf über den $65 Draft, 
den jie darin gefunden hatte, aus 


geitoßen hatte, der ihren Mann aus 
dem Schlafe geweckt hatte. Sie hatte 
namlich im Sommer nod) einen Koſt 
gänger gebabt, der erfranft war und 
den fie zwei Monate beföjtigt und 
gepflegt hatte, Der junge Mann bat 
te die Pflege bochgeichäßt, war aber 
mittellos von ihr in den Diten gefab- 
ren, Er batte veriprocden, Frau Be 
ters zu vergütigen:; ſie jedoch hatte 
die Sache längst aus dem Gedächtnis 
gelafjen und von der Vergütung ver 
gejjen, wifiend, dal der Nüngling 
auc) wie jie arm war. Nun diejer 
Chef von $65; und ein gefühlerre 
gendes Danfesjchreiben. Nein Wun 
der, wenn fie dariiber jubelte, und 
arade jett, wo fie es jo nötig hatten. 

Sie ging zu ihrem Manne, der im 
nächſten Zimmer auf dem Sofa laq 
und fich die Augen rieb und reichte 
ihm den Draft. Er zog dieien an fich 
und als er die Summte fab, richtete 
er fich Schnell auf und blickte auf jet- 
ne Frau, dann wieder auf den Draft 
und wieder auf fie. Seine Geſichts 
züge verzogen fich und er erbob feine 
rechte Sand, holte, wie zu einem bar 
ten Schlage aus und lieh fie hart auf 
fein rechtes Knie nieder, „Wem bätte 
das geträumt,” rief er aus, w'eder 
auf feine Frau ſchauend, die ſchwei 
gend vor ihm itand. Ich mußte Ed iſt 
ehrlich, aber ich hätte nicht aedacht, 
daß es ibm ſo schnell möglich jein 
wiirde uns zu bezahlen. 


„Und ſieh dir einmal die Summe 


an; er war uns doch nur 340 ſchul 
dia für die Koſt, und nun bat er 
noch 825.00 hinzu aetan für meine 
Pflege, und dafür wollte ich nichts 
haben.” 

Da baben wir wieder die Beſtä 
tigung, dab es Sich bezahlt, aut zu 


jein zu d. Leuten. Die Kirchen Iehren, 
dab die aoldene Regel fich beſſer und 
jiherer beaahlt al3 irgend ein Ge 
ihäft, und fie werden in d. Beziehung 
wohl recht haben.“ 


„Aber, Papa, nun find wir wie— 
der aus der Not und nun fannit du 
dein Periprechen einlöfen und Alice 
einen Regenihirm faufen, den fie jo 
nötig hat.“ 

„sa, Weib, derfelbe Gedanfe flog 
mir eben auch durch den Kopf.“ 

Er erbob jich, reckte jih u. wand- 
te jeine Blicke wieder auf den Draft, 
als ob er an die Wirflichfeit desjel- 
ben zmeifelte. 

Meil fie noch immer vor ihm itand, 
umtchlang er sie, und drückte ihr ei 
nen Ruh auf die Stirn. Dann wand 
te er ſich, aina in die Küche und 
tranf ein Glas Waiier. 

„Ich will mich rafteren, umfleiden 
und in die Stadt, diefen Drait ein 
wechieln und einen Regenschirm für 
Alice Faufen.” 

„Kaufe aber einen auten Schirm, 
und wenn er auch etwas tener iit,“ 
meinte fie. Ind wird die überrascht 
fein, wenn die heute heim fommt. 
Srade an diefem rauhen Taae, das 
aibt wieder eine Freude für die gan- 
ze Familie, Bapa. Doch beeile dich, 
wenn du zu Mittaa zurück jein willit, 
es iſt bald halb zwölf.“ 

Ihr Schieben hatte aeholfen. Es 
ichien als fei er jeht erit richtig er- 
weckt. Binnen 15 Minuten war er 
fertig und verließ das Saus. Sie 
aina in d. Küche u. wußte vor Freu 
den fait nicht, was zuerjt au tun. 

So fünnen arme Lerte in ihrer 
Armut reich werden mit einer fleinen 
Summe Geldes. Mander Reiche iit 
arm, weil er im Peftt von Millionen 
it, für die er vielleicht nicht aearbei- 
tet oder die er in mandıen Fällen den 
Armen abaejichwindelt hat, und für 
all die Schönen Speiſen, die er täglich 
haben fann und fitr die er nicht Ap— 
petit bat. 

In weniger als 1 Stunde war Pe— 
ter& zurück mit einem in einem Fo 
teral ſteckenden, blitenden, blauſei 
denen Damenichirm. Nach dem fie 
ihn beide beichaut und bewundert hat 
ten und an einen befonderen Ort qr 
tan, feßten fie fih an den Mittags 
tiſch. 

Art hatte ſich oben in fein Bett ge 
(eat und beitellt, man folle ihn nicht 
zu Mittag weden, er wollte fich ein 
mal recht tüchtig außsichlafen. Er 
wollte einen Bärenfchlaf haben, hatte 
er geſagt. 


Draußen reanete e8. 

Etwas nach 2 Uhr ſtieß Mlice die 
Küchentür auf und trat polternd ein. 

„Ich bin durchnäſt bis auf die Kno 
chen, wie eine Waſſermaus. O, der 
ewige Negen, Das Waſſer iſt mir von 
der Haube in3 Genick und den Rücken 
hinunter gelaufen, brrr! mich friert. 
Der Winter mit all feinen Herrlich 
feiten, Schneebällen und Schneemän 
nern fünnte man meinetwegnen bin 
ichiden, wo d. Pfeffer wählt, u. den 
Dreaon Neaen fönnte d. Wettermann 
meinetmenen nerade im Stillen Oze 
an holten: ich bin diefes Regens 
aänzlich müde und menn es nächſte 
Woche noch ſolch unfreundliches Wet 
ter iſt, bleibe ich arade hier bei dir 
im Safe, Mama, ich ſeke meine Ge— 
jundheit fo nicht aufs Spiel.“ Alles 
diefes hatte fie mit jehr unfreundli 
hen Mienen wie am Schnürden bor 
fih hergeſagt. Ihre Mutter, die in 
den meijten Fällen an ihrer Kinder 


7. Mai 


Mohl und Wehe teilnahm, madte 
diefesmal eine Ausnahme. Wohl hat- 
te fie Alice grade da in der Küche ge» 
bolfen, die naſſen Oberfleider jchnell 
abziehen; al3 Alire fich aber auf den 
Stuhl neben den Kochofen jeßte um 
fi) die Schuhe auszuziehen, war fie 
ins Eßzimmer gaeeilt, hatte den neuen 
Schirm ergriffen und fam freude» 
itrablend in die Küche damit, ausru- 
fend: „Mill meine Alice nächſte Wo- 
che aus der Schule bleiben, wenn e8 
in Oregon reanet?” Und mit diefen 
Worten überreichte jie ihrer Tochter 
den neuen Schirm. Diele ariff zu, 
während ihre Lippen und Mugen wie 
vom Schlag aetroffen, itarr stehen 
blieben. Einen Schub in der linfen 
Sand u, d. Schirm in d. rechten hal. 
tend, ſchaute fie abwechſelnd auf den 
Schirm und ihre Mutter, die ſchwei— 
aend neben ihr itand, wartend, was 
ihre Tochter fagen würde. 

„Mama,“ kam es endlich, ſtürmiſch, 
leidenschaftlich über ihre Lippen. 
Und wieder ſchwieg fie, als ob fie 
nicht3 mehr jagen konnte. 

„Papa“, erwiderte in eben demiel- 
ben Tone die Mutter, jchwieg und 
ſchaute auf die Tochter. 

Nun konnte Alice die Tränen nicht 
länger zurück halten, ließ den Schuh 
fallen und den Schirm quer iiber den 
Schoß liegen, bedeckte das dunfelrnte 
Geſicht mit ihren Händen u. ſchluchz— 
te, wie ein zweijähriges Kind, dem 
ſein Wille gebrochen wird. 

Die Mutter wandte ſich ab und 
machte ſich am Serd zu jchaffen. Bald 
fiel ihr jedoch bei in welch unange- 
nehmer Zaoe ihre Tochter mar und 
mahnte: „Alice, geh in detn Schlaf- 
zimmer und fleide dich um und dann 
fomm und ich werde dir die aanze 
Bewandnis mit dem Schirm erzählen 
und du wirst dich ebenſo ſehr darüber 
fre en, wie Bapa und ich uns gefreut 
haben 

Alice war aber noch immer ſprach— 
los, hordite und ing. 
Frau Peters hatte ihr 
den namen 


er Tochter bald 
Serganga der Sache 
erzählt. Der Vater war in die Nad)- 
barichaft —— kam aber bald 
zuriick, Als er eintrat, vertrat Alice 
ihm den Mega, ariff ihm um den Hals 
und drückte ibm einen ſchnalzenden 
Kuß auf die rechte Wange. 
(Fortſetzung folgt.) 





Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epricht deutih — 
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Telefon 52 376. 
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Die Geichichte des Ohm Klaas 








oder 
„Wenn die Stunden fi gefunden, 
Bricht die Hilf’ mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
on Peter Rlaffen 


Nachdruck verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Xeltejten David Töws, Nofthern, Sask. in Verehrung und Dank⸗ 
barkeit zugeeignet vom Berfaffer.) 


(Quidam) 

















(4. Fortſetzung.) 


„Willſt du nicht bald Umſchau hal 
ten nach einer Hausfrau, Klaas? Die 
Ruſſenmarjellen verſchleppen ja dir 
die ganze Wirtſchaft. Für ein Paar 
langſchäftiger Stiefel ſuche ich dir 
eine Frau 

Klaas ließ den Simpel nicht zu 
Ende ſprechen. Aergerlich unterbrach 
er ihn: „Ich denke nicht ans Wieder- 
heiraten, aber meine Wirtſchaft it 
feil! Ein guter Käufer fann fie je 
den Tag haben!” 

Ohne Grub verlief; 
Schultebott. 

Zwei Wochen jpäter hatte er feine 
Wirtichait verfauit. Das Nachtwäch— 
terhäuschen, deſſen Pejiter er nad 
Annas Tode geworden war, behielt 
er. Er lie es neu anitreichen und 
aufs PBeinlichite. reparieren. 

Um den Garten lie er einen neu-» 
en Zaun jeßen, und als er das ganze 
Anmwejen in muſtergültigen Zuſtand 
gebracht hatte, lie er einen armen 
Mann hineinziehen und es fürs In— 
itandbalten frei benützen. 


Klaas das 


Nur die aroße Stube in dem 
Säuschen jollte unbewohnt bleiben. 
Dabinein jtellte er Annas Saden 


und jeine eigenen und die Möbel, die 
er nicht verfaufen wollte. 

Dann machte er öffentlichen Aus- 
ruf, verliei; bald darauf fein Hei— 
matsdorf und ging auf die Sude 
nach einer neuen Seintat........ 

Mit der Vergangenheit batte er 
gebrochen; jie lag weit hinter ihm! 


sk ık % 
Zwei Nahre ipäter finden wir 
Klaas als Beſitzer eines großen 


Landgutes im X-ichen Gouvernement 
wieder. 

Der frühere Beſitzer, Graf 3., ein 
verkrachter Landedelmann aus altem 
Geſchlecht, hatte es jo mit Hypothe— 
fen überlaitet, daß die Landichafts- 
banf es über feinem Kopie verfauft 
hatte. 

Klaas Reters mit einer Gruppe 
bon zwölf Familien fauften es von 
der Banf. 

Alaas übernahm den Gutshof mit 
dem großen, ſchloßähnlichen Wohn- 
baufe und allen Wirtichaitsgebäu- 
den, 500 Desjatinen Aderland und 
300 Besjatinen Wald. 

Die anderen Käufer, die je 200 
Desjatinen Aderland und 50 Desj. 
Wald übernahmen, mußten ſich ihre 
Höfe mit Gebäuden von Grund auf 
neu erbauen. 

Klaas nannte fein Gut Annenhof 
und die ganze Ansiedlung erhielt den 
Namen Annomwfa. 

In unregelmäßigen Abitänden 
bon Annenbof und voneinander bau- 
ten die zwölf Anitedler ihre Höfe im 
naben Umkreis von Annenbof, Die 


richtige Einteilung des Ackerlandes 
und des Waldes bereitete Schwierig: 
feiten, die aber ohne Streit gelöſt 
wurden; es mußten eben einzelne ih— 
ren Wald in mehreren Stüden auf 
verichiedene Stellen erhalten. Zwan— 
zig Desjatinen Waldes erhielt der 
Anfiedler Töws aus Klaas's Walde 
abgeichnitten, eine halbe Werſt von 
Annenbof. 

Um feinen Wald ganz für fich zu 
haben, wollte Klaas ihm den abkau— 
fen, aber Töws verfaufte ihn nicht. 
So blieb e8 denn dabei. 

Vom eriten Jahre an nahm die 
Anfiedlung einen gedeihlichen Auf- 
ſchwung. Deuticher Fleiß und Tüch— 
tigfeit ließen die Anſiedlung empor- 
blühen. Viel trug dazu auch bei, 
dab genug Petriebsfapital hineinge- 
iteft wurde und mangelte es einem 
einmal an Geld, jo lie Klaas Pe— 
ters ſich nicht zweimal bitten, das 
Geld vorzuitreden. 

Nie hatten die ummohnenden Ruf- 
jen gedacht und geglaubt, dag aus 
dem Lande fo viel herauszubolen jei, 
wie die Njemtzi (Deutichen) es taten. 

Dei der Lotterwirtichaft des vori— 
gen Befiters hatte das Land nur klei— 
ne Erträge gebracht und jeßt trug es 
Sahr für Jahr reiche Ernten. 

Das Land war den Rufen von der 
Banf zu ſehr günitigen Bedingun- 
gen und für einen niedrigeren Preis, 
als die Deutichen es gekauft hatten, 
angetragen worden, aber die Ruſſen 
hatten das Land nicht aut und den 
Preis zu hoch befunden. Nett hatten 
fie das Nachſehen! 

Da ſchlug der Neid Wurzel, der 
dann ſpäter in der Revolution, von 
den Kommuniſten zu Klaſſenhaß ent— 
facht und zu wilder Rachegier aufge— 
peitſcht, ſich in den ſchrecklichen, ter— 
roriſtiſchen Gewalttätigkeiten aus— 
tobte, welchen Tauſende zum Opfer 
fielen 

Doch damals?! — Wer dachte da 
an Revolution, Krieg oder Kommu— 
nismus? 

Es wurde geſchafft und zuſammen— 
gerafft, geſpart und geknauſert. 
Land, Beſitz, Geld, Reichtum waren 
die Triebfeder bei vielen....! 

Nicht bei allen! Nicht bei Klaas 
Peters! 

Die Landſuche und der Landkauf, 
die Einrichtung der neuen, großen 
Rirtichaft hatten auch ihn jo in An- 
ipruch genommen, daß er feinen ber 
ben Verlust leichter tragen konnte. 

Sm zweiten Winter lief bei ihm 
und auf den Höfen der Anjiedler al- 
les wie am Schnürchen und dann fa- 
men für ihn die langen, ſtillen und 
einfamen Winterabende. Und er ganz 
allein in dem Schloſſe mit feinen drei 
Dutend großen Sälen und Zim- 
mern und den vielen Sängen und 
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Korridoren! 

Da wurde die Sehnfucht nad An- 
na wieder groß.... Ya, wenn Anna 
bei ihm wäre! Aber die fam nie wie- 
der. — 

Das bradte ihn auf ernite Gedan- 
fen, richtete feine Blick nad) oben.... 
„Der Menſch Iebt nicht vom Brote 
allein.“ 

Abend für Abend fam er wieder 
auf die Frage der geijtlichen Bedie- 
nung der Anjiedlung. 

An alles hatten fie gedacht, als fie 
ih aruppierten das Landgut zu fau- 
fen: da war ein Schmied, ein Tiich- 
ler, ein Wagenbauer, ein Anitrei- 
iter, ein Müller, ein Schuiter und 
Sattler, aus jedem Sandwerf ein 
Bertreter, nur an einen Prediger 
hatten fie alle nicht gedacht; einen 
Seelforger hatten jie nicht in ihrer 
Sruppe. 

Den eriten Winter, als erit die 
Tamilienväter da waren, und ım 
Sommer, als alle mit Arbeit über- 
bürdet geweſen waren beim Bauen 
der Häuſer und Höfe, da hatten fie 
das nicht jo gemerkt, aber jetzt mur- 
den doc ſchon viele Stimmen laut: 
„Der Menich lebt nicht vom Brote 
allein!” — „Ohne Kirche und ohne 
Sottesdienit ift e8 doch garnichts! — 
Man fühlte jo leer; das Leben wird 
öde und ſchal!“ 

Auch Klaas fühlte wie viele der 
anderen: fie waren wie Schafe, die 
feinen Hirten hatten, und ihm fam 
immer ivieder der Gedanfe: „Gib Du 
ihnen zu eſſen!“ 

„Was iit aber meine Dorfsfchul- 
bildung und meine Jugend und mei- 
ne Unerfahrenheit?“ fragte er fich. 

„Gib du ihnen zu eſſen!“ Fang es 
wieder in jeiner Seele. 

An einem Freitag Abend holte 
Klaas einen großen Saiten hervor, 
der vollgepadt war mit Büchern. So 
wie er fie vor zwei Jahren eingepadt 
hatte, jo lagen fie nod). 

Er hatte fich erit diefen Serbit 
Verfchiedenes aus Annas Häuschen 
nachſchicken laſſen, darunter auch die- 
fen Kaſten mit ſeinen Büchern. 

Buch für Buch nahm er heraus 
und ordnete ſie in einem Bücher— 
ſchrank: Schulbücher, Lektüre, popu— 
lärwiſſenſchaftliche Werke, Geſang— 
bücher, Bücher religiöſen Inhalts 
und Predigtbücher. 

Unter den letzteren waren Karl 
Gerocks Predigten: „Rilgerbrot”. 

Er vertiefte fich in das Leſen einer 
Prediat. Sie erichien ihm fo zutref- 
fend für die Lage und geiſtigen Be— 
dürfniſſe der Anfiedler, daß er ſich 
nach langem Schwanken entſchloß, 
die Predigt vorzuleſen. 

Sonnabend lud er perſönlich alle 
Anſiedler zu Sonntag Vormittag 
nach Annenhof zu einer gemeinſamen 
Andachtsſtunde ein und bat ſie, ihre 
Geſangbücher mitzubringen. Alle 
ſagten freudig zu. 

Klaas hatte ſich die Predigt, die er 
vorleſen wollte, mehrere male itber- 
aeleien, hatte paſſende Lieder, die fie 
fingen wollten, ausgeliht und einen 
der Säle reininen und zum An— 
dachtsraum berrichten laſſen. 

Aber als der Sonntag Morgen da 
war, da war Alaas auch fein Ent- 
ſchluß leid....! Eine Scheu vor dem 
öffentliben Auftreten und eine 
Schüchternheit hatte ihn plötzlich be- 
fallen, jo dab er richtig den Kopf ver- 
lor — und da fuhren jchon die eriten 
Andachtsgäſte auf den Hof! 






Schnell trug er das Predigtbuch 
in den Saal, legte e8 auf den Tifh, 
den er vor die Stuhlreihen gejtellt 
hatte, und eilte die Gälte zu empfan- 
gen. — Bald waren alle Anfiedler 
mit ihren Samilien da; es fehlte fei- 
ner zur feſtgeſetzten Stunde. 

Klaas war beliebt bei allen. Trotz 
feiner Jugend hatte er fich bei allen 
Anfiedlern Achtung erworben. Sein 
jtilles, ernites Wejen nahm für ihn 
ein. Sie hatten nicht anders gedacht 
und erwartet, als daß er die Leitung 
übernehmen und die Predigt vor- 
lejen würde. 

Klaas aber war der 
fallen. — 

Nahdem alle ihre Pläte einge- 
nommen und die Kinder ſich beruhigt 
hatten, erklärte er furz, dab er ge 
dacht habe, fie würden alle gerne ein- 
mal wieder eine Predigt hören und 
ein paar Lieder gemeinjam fingen, 
und darum habe er fie alle eingela- 
den und alles vorbereitet. 

Da auf dem Tiiche liege ein Pre- 
digtbuch, Geſangbücher hätten alle 
mit, und nun bäte er Onfel Ewert, 
als den älteiten Mann in ihrer Mit. 
te, die Leitung zu übernehmen und 
die Predigt vorzulejen. 

Aber da fam Klaas ſchön an....| 
Er und fein anderer ſolle die Leitung 
übernehmen und die Predigt vor— 
lefen. Alles Entichuldigen und Sich— 
iträuben half ihm nichts; hatte er A 
gejagt —müſſe er jett auch B. jagen! 

Mit zitternden Anieen ging Klaas 
an den Tiſch und jette fih. Obwohl 
er fich die Nummern der Lieder ge- 
merft und noch die Eden der PVlätter 
umgefnidt hatte, fonnte er das erite 
Lied nicht finden; und als er die Sei- 
te endlich aufaejchlagen batte und 
die Nummer des Liedes anſagte, da 
zitterte feine Stimme jo, daß die Hö- 
rer jie nicht veritanden und ein alter 
Onkel laut fragte: „Melde Num- 
mer, Klaas?“ 

Das bradıte ibn ganz aus der 
Faſſung — und dazu noch die ver- 
dächtig zucdenden Mundwinkel der 
erwachſenen Nugend........ | 

Schon wollte Klaas aufitehen und 
fagen, er fünne es nicht, da bligte 
fein Wahlipruch vor feinem geiitigen 
Auge auf: „Moa emma fauit oppe 
Ben jtoane enn wete, woa ena han 
well,“ (Nur immer feit auf den Bei» 
nen jtehen und wiſſen, wo einer 'hin 
will!) 

Mit aller ihm zu Gebote jtehenden 
Kraft überwand er feine Schüchtern- 

heit, richtete fich gerade auf und fag- 
te laut und deutlich: „Nummer 520. 
Die drei eriten Strophen!” und frag» 
te dann: „Kann jemand das Lied 
anitimmen ?“ 

Niemand meldete jich! 
nicht3.... Er 
itimmte an: 


Mut ent- 


Es half 
mußte anitimmen und 


„Mein erit Gebet an diefem Morgen 

Sit: Gib mir, Vater, Kindesſinn! 

Für eins nur laß mid ernſtlich 
forgen, 

Eins jei mein Zeugnis, mein Ge 
winn: 

Dat ich an feden Tag aufs neu, 

Serr, immer dir zur Ehre jei!“ 


Klaas hatte es viel zu hoch ange 
ſtimmt. Mber nad) und nad) fielen 
alle ein und die Frauen fangen auch 
die hödhite Noten durch. 

Klaas itimmte die zweite Strophe 
an: 
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„D leite alle meine Schritte, 

Mad) mic gehorjam, jtill und treu! 
Gib, dab ich in der Meinen Mitte 
Ein Vorbild alle8 Guten jei; 

Daß jtindlich ich von Jeſu Iern’ 
Und feinem Pfad nie trete fern.“ 


Das war jchon beffer, aber immer 
nod) zu hoc) und fein Singen. Klaas 
gefiel es garnicht. Er ftimmte die 
dritte Strophe niedriger an: 


„Gib Deinen Geift mir und vermehre 

Die Kraft zur Chriftusähnlichkeit, 

Daß id) auf nichts, als deine Ehre, 

Mein Bater, jchaue allezeit! 

O könnt' ich einjt den Spruch em- 
pfahn: 

„Dein Wirken war in Gott getan!” 


Das war jchon wirklicher Gefang, 
wenn auch weit entfernt, ſchön zu 
fein. — 

Die Anfiedler waren alle aus ver- 
fhiedenen Dörfern und Gemeinden 
gefommen; und befanntlich hat ja 
jedes Dörfchen in Sprache, Gejang, 
Ausdrucksweiſe uſw. feine Eigentüm- 
lichkeiten. Die mußten fi) erjt an- 
paſſen und ausgleichen. 

Als zweites Lied hatte Klaas das 
allbefannte: „Ich bete an die Macht 
der Liebe!“ gewählt. Unaufgefor- 
dert ſtimmte Lieſe Töws, ein fieb- 
sehnjähriges Mädchen, es an. Gie 
fand die richtige Tonhöhe und führ- 
te mit voller, jchöner Stimme — da 
jangen fie ſchon wirklich jchön. 

Nach dem Liede forderte Klaas auf 
zu jtillem Gebet. Dann las er die 
Predigt vor; anfangs mit etwas zit- 
ternder Stimme und jtocdend; aber 
einmal die Schiichternheit überwun- 
den, mit jtoller, wohlfingender Stim- 
me, auter Betonung und edlem 
Beuer.... 

Und was von Herzen fommt, geht 
zu Serzen! Er hatte jehr aufmerf- 
fame und ergriffene SHörer........ 

Der Predigt war ein Schluhgebet 
beigefügt. Klaas forderte Aufitehen 
zum Gebet und las e8 vor. 

Nach dem Amen fchlug er vor, jte- 
hend das Lied: „Nimm, Jeſu, meine 
Hände und führe mich!” zu fingen. 
Sein Blick fuchte Lieſe Töws' Augen, 
und als ihre Blicke ſich trafen, nickte 
er ihr auffordernd zu. Mit voller 
und ſicherer Stimme ſtimmte ſie an, 
und man ſang, wie niemand es beſ— 
ſer erwarten konnte. 

„Schluß!“ ſagte Klaas, nachdem 
das Lied verklungen. 

„Aber doch nicht für immer?!“ 

„Nächſten Sonntag kommen wir 
wieder!“ 

Jeden Sonntag!” 

„Danke ſchön, Klaas! 
gut!” 

„Und Klaas Beters iibernimmt die 
Reitung der Andaht ein für alle 
mal!” 

So und ähnlid ſchallte e8 durdh- 
einander. 

Und den nädjiten Sonntag famen 
alle wieder ıumd den folgenden Sonn- 
tag und fo fort und meiter, bis 
Klaas mitten drin war in der Arbeit 
als Vorleier in der Kirche, Sonn- 
tagsichullehbrer, Gejangführer im 
Sängerhor und Beranitalter einer 
Weihnachtsfeier mit den Kindern und 
als Leiter einer fleinen Gruppe, die 
feinen Sirten hatten. 

Sm Frühjahr meldeten fich bei 
Klaas mehrere von der Nugend, die 
Religionsunterriht haben wollten, 


Das tat 
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um als Glieder in die Gemeinde auf- 
genommen zu erden. 

Klaas jchrieb ihretivegen an den 
Kirchenälteiten ihrer Heimatgemein- 
de, Ohm Franz, den er nicht und der 
ihn nicht fannte. 

Ohm Franz antwortete ihm, da 
er im Frühjahr auf feiner Amtsreije 
nad Sibirien in Annowka abiteigen, 
den jungen Menſchen zwei Wochen 
Unterricht geben und dann in die Ge- 
meinde aufnehmen werde. 

Inzwiſchen aber folle Klaas mit 
der Jugend den Katechismus lernen, 
damit er in zwei Wochen feine Reife 
fortjegen könne. 

Zugleid teilte Ohm Franz ihm 
mit, daß dann auf Annowfa aud 
gleich eine Prediger- und Diafonen- 
wahl jtattfinden jolle und, wenn 
möglich, der Prediger gleich ordiniert 
und der Diafon in jein Amt einge- 
führt werden würden. 

Das war Klaas ganz neu! Davon 
hatte er in jeinem Briefe an Ohm 
Franz nichts erwähnt. Auch war ihm 
auffallend, dag Ohm Franz, der ihn 
doch garnicht fannte, ihm auftrug, 
der Jugend Unterricht zu erteilen! 

Am erjten Nuni holte Klaas den 
Kirchenälteiten von der ziemlich ent- 
fernten Bahnitation Dubowka ab. 

Auch das war ihm auffallend, daß 
die Anjiedler, von welchen fait alle 
Ohm Franz perjönli fannten, ihn 
darum gebeten hatten und dab der 
jein Abjteigequartier bei ihn haben 
wollte. 

Unterwegs erzäblte ihm Ohm 
Franz dann, daß er von den Anfied- 
lern einen Brief befommen babe, in 
weldhem fie ihm mitteilten, daß fie 
einſtimmig beſchloſſen hätten, Klaas 
Beters zu ihrem Prediger zu wählen 
— in Wirklichkeit ſei er es fchon. 

Auch davon wußte Klaas nichts! 

Auf der Gemeindebrüderberatung, 
die an demfelben Abend in Annen- 
hof, in ihrem Andachtsſaale jtatt- 
fand, wurde Klaas zum Prediger ge- 
wählt....! 

Das hatte Klaas nicht erwartet, 
nicht gedacht hatte er daran, bevor 
Ohm Franz ihm die Augen öffnete. 

Er fönnte das jo verantwortungs- 
volle, hohe und heilige Amt nicht an- 
nehmen. Er jei der Aufgabe eines 
Predigers und Seelforgers nicht ge- 
wachen und auch ſei er viel zu jung 
dazu; und mehr und andere Gründe 
fand er. 

Man bot ihm Bedenkfzeit bis zum 
zweiten fommenden Sonnabende. 
Wenn er fich bi8 dann entſchloſſen 
hätte, jolle dann am Sonntage feine 
Ordination und die Einführung des 
Diafonen jtattfinden. 
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„Simon Sobanna, baft du mid 
lieb; Simon Johanna, haſt dur mic 
lieber, denn mic diefe haben?” for- 
mulierte Ohm Franz jeinen Tert in 
der Predigt am folgenden Sonn- 
tage. — Ein ungelehrter, einfacher, 
Ihlihter Mann war Ohm Franz, 
aber ein Serzen- und Menichenfen- 
ner und ein treuer, demütiger Die- 
ner jeines Gottes, deifen Rede von 
Herzen fam und zu Herzen ging. Mit 
folhem Feuer und Weberzeugung 
ſprach er, dab fein Auge troden 
blieb. — 

Schwer rang Klaas mit fich jelbit, 
ehe er das eigene Ich bezwungen hat- 
te; und als der Sonnabend Tam, 


fonnte er aufrichtig jagen: 

„Herr, Du weist alle Dinge; Du 
weißt, daß ich dich lieb habe!“ 

Sprit Jeſus zu ihm: „Weide 
meine Schafe! — Wahrlich, wahrlich 
ic jage Dir: Da du jünger wareit, 
gürtetejt du dich jelbit und wandel- 
tejt, wohin du wolltejt; wenn du aber 
alt wirit, wirjt du deine Hände aus- 
ſtrecken, und ein anderer wird Did) 
gürten und führen, wo du nit hin 
willſt!“ 
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Serzlicher hat wohl jelten eine Ge- 
meinde ihren Hirten und Seeljorger 
begrüßt, al3 Klaas Peters von den 
Anfiedlern nad) der Ordination, die 
am Sonntagnadhmittag ſtattfand, 
mit: „Wellftoam, Ohm Kloas!“ und 
mit warmem Sändedrud begrüßt 
wurde. 

So wurde Klaas Peters „Ohm 
Klaas“, und jo nannten ihn von dem 
Tage an alle, obwohl er erjt adhtund- 
zwanzig Sabre alt war. (Mit „Ohm“ 
reden viele Mennoniten ihre Predi- 
ger an.) 

Die Gemeinde war organijiert; 
hatte Prediger, Diakon; aud) ein Vor— 
fänger war gewählt worden, der die 
zu fingenden Xieder anjagte; aber 
anitimmen mußte Lieſe Töws jie — 
das war ſchon einmal jo und blieb fo. 

Dant Klaas's Belejenbeit trat der 
Mangel einer guten Schulbildung bei 
ihm nicht fo ſehr zutage; aber er 
jelbjt jpürte wohl, daß ihm noch vie- 
les mangelte. 

Ohm Franz hatte ibm ein Ber- 
zeichnis von Büchern gegeben, die den 
Mangel bald- beheben würden— dod) 
folle Klaas nicht vergeijen: „Die Bi- 
bel iit daS Buch der Bücher!“ 

Mit Eifer und Liebe warf Klaas 
ih aufs Studium; theologische Wer- 
fe, Kirchen- und Weltgejchichte inte- 
rejlierten ibn immer mebr, und der 
Erfolg blieb auch nicht au$. Er wurde 
bald ein auter Kanzelredner und ein 
treuer Hirte feiner Herde. Das Stu- 
dium feiner Bibel unterließ er nie. 

Sn der Sonntagsichule und im 
Sängerchor war Lieſe Töws jeine be- 
ite Hilfe, troß ihrer Jugend. 

Seine Gemeinde erhielt jtändigen 
Zuwachs durch neue Anfiedler, die ſich 
in der Nähe anfauften. 
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Als Ohm Franz nad) zwei Nahren 
wieder kam, da zählte die Gemeinde 
in weiterem Umkreiſe bei vierzig 
Familien und iiber hundert Gemein- 
deglieder. 

Ohm Franz fonnte ſich des Lobes 
nicht enthalten über die von Ohm 
Klaas in zwei Nahren geleiitete Ar- 
beit. — 

„Alles iſt gut, Ohm Klaas“, fagte 
er, als er eine Woche dageweſen var, 
„aber eines iſt nicht gut, eines fehlt 
dir noh! Ein Prediger follte eine 
Frau haben — du mut dir wieder 
eine Frau nehmen!” 

„Ih Tann nicht wieder heiraten!” 

„Ja warum denn nicht?!” 

Da erzählte Ohm Klaas ihm jeine 
Lebensgeihichte und ſchloß mit den 
Worten: „Ich habe meine Anna nod) 
nicht vergeffen und werde fie nie ver- 
geſſen. Ich fann feine Zmeite fo lie- 
ben, wie ih Anna liebte!” 

„Das iit recht und mir ganz Flar! 
Auch biit du nicht mehr zwanzig Nab- 
re; das euer der jugendlichen Leis 
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benichaft ift nicht mehr fo, wie da- 
mals. Aber zu aufrichtiger, treuer 
u. hingebender Liebe reicht es doch?“ 

„Sch wei nicht! — Ich habe dar- 
über noch nie nachgedacht! — Weiß 
aud nicht, wo ich eine Frau finden 
fönnte. — Mit dem Süden habe id) 
alle Verbindungen abgebrochen und 
bier ijt fein Mädchen, das in Betracht 
fommen fönnte.“ 

„Denke in der Nadıt mal etwas 
nad) über dieje Angelegenheit. ch 
möcdte die Frage gern gelöjt jehen, 
ehe ich weiter jahre! Gute Nadıt, 
Ohm Klaas!“ 

„Gute Nacht, Ohm Franz!“ 
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Ohm Klaas ſchlief garnicht in die— 
fer Nadıt........ Segt wußte er, was 
ihm fehlte: ein gutes, treues, lieben- 
des Weib, das ihm die Laſt des Am— 
tes und des Lebens Kampf tragen 
helfe! 

Ihm fehlte eine Anna! 

Früh am nächſten Morgen ging er 
im Garten umber und dachte iiber die 
Frage nad. Ohm Franz hatte recht! 
Dann mwürden die Abende in dem 
großen Gebäude nicht jo unendlid) 
lang und einſam jein. Dann hätte er 
in der Seeljorge einen Berater und 
Selfer; gab es doc) jo viele Lagen 
und Fälle, wo er ohne den Rat und 
die Hilfe einer Frau gar nicht aus- 
fommen fonnte — eine Frau, die 
jelbit eintreten mußte als jeine Ge— 
bilfin, wo es für den Mann unjcid- 
li, wenn nicht gar unmöglich wäre. 

Alles wahr! Aber wo die fin- 
den? — Und — es mußte auch eine 
jolde Frau jein die rechte jein; 
eine, die ihn veriteben, die ihm belfen 
würde; eine, der das Wohl und Wehe 
der Gemeinde am Herzen lag........ 


etiva joldye wie Die.... „ Lieje Toms!“ 
den Namen jprad) er aus. 
Erichroden zudte er zujammen, 


als er ihren Namen genannt hatte, 
und ſah ſich nach allen Seiten um, ob 
ihn nicht jemand gehört hatte........ 

Haus und Hof aber lagen nod in 


Er ſpann feine Gedanfen weiter, 
und die woben ein Kleid für Xieje 
Toms, das ihr jehr gut ſtand. 

Die wäre jchon eine Frau, wie er 
fie brauchte und ſich jegt wünſchte! 
Wie oft jchon war er mit ihr an Kran— 
fenbetten, in Trauerhäujern, bei Un- 
fällen zufammengetroffen; und im— 
mer hatte fie Hilfe und Troſt ge 
bradjt, wo jeine eigenen Kräfte ver- 
fagt hatten........ 

Und in der Sonntagsichule, im 
Nugendverein und im Gejangdor, 
war fie es nicht, die die meiite Arbeit 
tat und ihm die Ehre gab?! Ohm 
Franz hatte ihm die Augen geöffnet: 
eine Frau muhte er haben und die 
Liefe Töws wäre die redte...... ein 
warmes Gefühl ftieg in feiner Bruſt 
auf für die Lieſe Töms........ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sinsfreie Anleiheſcheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)' 
8 Wenn wir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
h es böſe Zeit iſt, ſo wollen wir als Wehrloſe unſerer Pflicht auch 
i, darin nachkommen, daß wir unſerer Regierung zinsfrei Geld lei— 
t, hen, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entſtanden iſt. 
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frieges erbält von Senator Chandler (Jinks) und Tenator Bar- 
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Churles Lindbergh (oben) ſprach in New York. Eine Studenten- 

demonitration Pproteiiierte gegen ihn, wie wir ſehen. Wräfident 

Rooſevelt tritifierte darauf feine Ausführung, und Xindbergi, 
rejiqnierte als Colonel. 
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Drei Iraimierunas-Darvard Flugzeuge iteinen mit angehenden 
er esliegern in Ganadas Luft. 
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Links in der Mitte iſt Präſident Arias von Panama und ihn um— 
faſſend iſt Präſident Guardia von Coſta Rica, während ſie mit 
ihren St beamten in der Mitte einer Brücke über den Sirao’a 

Fluß iteben, die eröffnet wurde und beide Staaten verbindet. 


Achtung! 


ei 


\ Süden) M a * * —* * Bitte Au berichten, wer das Geld 
nipeg, Helmuth Riſcher, wurde durch nur David P. vow⸗ N Friedensfeld, 

0 u; einen itranımen Stammbalter er- Nr. 5, Kolonie Fernheim, Paragı W, 
EEE ———* —— freut. Süd Amerika, eingeſchickt hat. Vie 

Amerikas neuer Tank paſſiert beim Verlaſſen der Fabrik eine Poſt Office, Black Creek, iſt angege⸗ 
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Selte M 
Weg zur Wahrheit. 


(Bon Yoh. E. Keller.) 


(Fortſetzung.) 


Nach der Lehre der Apoſtel haben 
Die Kinder Gottes durch das Ueben 
der Liebe das ewige Leben bleibend 
in ſich. 

Wenn nach dem Zeugnis von Jo— 
hannes jeder, d. ſeinen Bruder haßt, 
ein Totſchläger iſt, und kein Totſchlä— 
ger ewiges Leben in ihm bleibend 
bat, (1. Joh. 3, 15.), fo iſt damit 
auch geſagt, daß derjenige, der jeinen 
Bruder nad der vorbildlichen Liebe 
Jeſu liebt, das ewige Leben bleibend 
in fich hat. Das ewige Leben bleibend 
in fich zu haben, bedeutet, die bleib- 
ende Hoffnung in fich zu haben, daß 
man, entweder durch die Auferwek— 
fung von den Toten oder durch die 
Leibesumwandlung bei der Wider- 
kuft des Serrn, die Uniterblichfeit 
und die Unverweſlichkeit jeines Lei— 
bes erlangt. 

Wir müſſen darum die Liebe als 
unerläßliche Grundlage dafür fehen, 
daß diefes Ziel der göttlichen Verhei- 
Bung im Evangelium erreicht werden 
fann. Ohne die Liebe zu den Brü— 
dern, wie fie Jeſus geübt hat, aibt e8 
fein Erlangen der Frucht des ewigen 
Lebens. 
Nach der Lehre der Avpoſtel werden 
die Kinder Gottes durch das Ueben 
der Liebe als Kinder Gottes vffen- 
bar. . 

Ron Kohannes haben wir ein wei— 
tere8 flares Zeugnis von der Frucht 
der Liebe als göttlihen Verheikung 
im Evangelium. Er [ehrt in feinem 
erſten Brief: 

„Daran mird offenbar, welche 
die Kinder Gottes und die Kin— 
der des Teufels find: Wer nicht 
Gerechtigkeit übt, d. iſt nicht von 


ott, und wer feinen Bruder 
Tiebhbat. Denn das iſt die Pot- 
Ichaft, die '%ı don Anfang aebört 


habt, dat; wir einander jJieben 
jollen: nicht wie Kain, der bon 
dem Araen war und feinen Bru:- 
der erichlua! Und warum er: 
ichlug er ibn? Weil feine Werfe 
böfe waren, die feines Bruders 
aber gerecht“ (4. Joh. 3, 10 
12.). 





⸗ 


Dieſes Wort Gottes beleuchtet die 
Bedeutung der Bruderliebe in der 
garen Tiefe. Es zieht das innige 
Verhältnis, das zwiſchen 

der Gotteskindſchaftsſtellung 

der Bruderliebe und 

der aöttlihen Verheißung 
beſteht. Weder beim Glauben noch 
bei der Soffnuna tt es ausgeipro 
ven, dab es durch Stellungnahme 
zu dielen Wahrheiten offenbar wird, 
wer ein Rind Gottes und darıım bon 
Gott, d. b. aöttlihen Samens iſt u. 
wer demaegenüber ein find des 
Teufels, vom Teufel, alio teufliichen 
Zamen ilt. Das iſt mur in Verbin 
dung mit der Liebe ausgeiprocden. 
Reil nur die Gläubigen von Gott 
find und darum im mahren Sinne 
Jeſfu Tieben, fönnen auch nur fie an 
der Erfüllung der aöttlichen Verhei 
ßung im Evangelium Anteil haben. 
Kur fie können ganz bon Gott er- 
füllt werden und heim Dfttenbarmer- 
ben der Rinder Gottes In Herrlichkeit 
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die Freiheit von der Knechtſchaft der 
Sterblichfeit, den Sieg des Lebens 
über den Tod, an ihrem Leibe erfah- 
ren (Röm. 8, 18—23: Eph. 3, 19.). 
Nadı der Lehre der Apoſtel werben 
die Ninder Gottes durch das Ueben 
der Liebe niemals itraudeln und 
wird ihnen ein reiher Gingang in 
das ewige Reich des Herrn und Net- 
ters Nein Chriſti dargereicht. 

Von dieſen Früchten der Liebe ala 

der aöttlichen Verheißung im Evan- 
gelium berichtet Petrus in Verbin- 
dung mit dem Waditum des Glau- 
bens. Er weilt darauf hin, daß flin- 
der Gottes allen lei daranmwenden 
jollen und nach der vorher gezeigten 
Slaubensentwiclungen in der Gott- 
jeligfeit die Bruderliebe und in der 
Bruderliehe die allgemeine Liebe dar- 
reichen jollen (2. Betri 1, 5—7). 
Nur wenn dieſe beiden Arten der 
Liebe bei ihnen reichlich vorhanden 
find, fann ſich an ihnen die oben ge- 
nannte göttliche Verheißug erfüllen. 
Da wir auf die Bedeutung dieier bier 
von Petrus bezeugten, aöttlichen 
Verheißung bei der Behandlung des 
Glaubens ausführlicher hingewieſen 
haben, braucht dieſe Erklärung hier 
nicht wiederholt zu werden. Wir ach— 
ten nur noch darauf, daß der Zweck 
und die Bedeutung der Liebe nach 
dieſer Darſtellung von Petrus darin 
erkannt und anerkannt werden müſ— 
ſen, daß ſich dieſe v. ihm verkündigte 
göttliche Verheißung an den Kindern 
Gottes nur in Verbindung mit der 
Bruderliebe und der allgemeinen 
Liebe, d. h. nur nach dem Vorbild 
der Liebe Nefu, erfüllt. 
Nach der Lehre der Apoſtel erlangen 
die Kinder (Hottes durch die vollfom- 
mene Liebe die Kreudinfeit für den 
Tan des Gerichtes. 2 

Cine der wichtiaiten und bedeut- 
ungsvollſten richte als aöttliche 
Rerbeikung vom Ueben der Liebe 
verfiindigt Johannes mit den Wor- 
ten: 

„Darin iſt die Liebe bei uns voll— 
fommen geworden, daß wir Freudig— 
feit haben am Tage des Berichtes; 
denn aleichwie er tit, fo find auch wir 
in diefer Welt, Furcht it micht in der 
Liebe, jondern die völlige Liebe treibt 
die Furcht aus: denn d. Furcht macht 
Rein: mer jich aber fürchtet, der 
iſt nicht vollfommen aeworden in der 
Liebe“ (1.X%ob. 4, 17—18). 

So wie e8 nad der Zehre der Apo- 
tel auf dem Poden des Glaubens 
und der Soffnuna eine Stellung in 
der Noflfommenheit aeben muß, dä- 
mit fih die göttliche Verheißung 
im Evangelium erfitllen fann, muß 
aus dem aleihen Grund auch im 
leben der Liebe die Stellung in der 
Roflfonmmenbeit erlangt werden. Die- 
je Stellung Hit bei d. Rindern Got— 
tes erit dann erreicht, mern ihre Lie 
be der vorkildlicden Fhebe Gottes 
und der des Sohnes Gottes aleich ae- 
morden it Die vorbildliche Liebe 
Hottes und des Sohnes Gottes findet 
Ausdruck in der vollfommenen Bru- 
derliebe der bollfommenen 
allaemeinen Liebe, die darum, meil 
es die Riebe aegen alle Menſchen iit, 
auch affe Böſen und alle Feinde Got— 
tes und des Sohnes Gottes up . 
halb auch die Feinde der Kinder (Bör- 
tes einſchließt. Es iſt die Liebe, Die 
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wir in unfern Ausführungen bere:ts 
als die Liebe fennengelernt haben, 
die alles trägt, alles glaubt, alles 
hofft umd alles duldet, ja, die nim- 
mer aufbört (1. tor. 13, 4—8. 13.). 
Daß die Kinder Gottes in eine jolche 
Stellung fommen müſſen, in der fie 
ein ſolch volles Maß der Liebe beii- 
Ken, will zwar viel jagen. Und dod) 
fann und darf e8 nad) der Daritel- 
lung der Apoſtel nicht anders ber- 
ftanden weren. Das iſt nach dem, wie 
Gott feinen Heilsratihluß bei ſich 
felbit beichlofien bat in Ehriito Neu 
u. wie Jeſus dieje Rettung ald Haupt 
feines Leibes und ala Eckſtein des 
Hauſes Gottes in fich daritellt und 
wie nun dieſer Erlöfungsratihluß 
durdy die Minder Gottes weiter ver- 
wirflicht werden ſoll, auch leicht ver- 
ftandlih. Seitdem Jeſus nach dem 
Willen feines himmkſchen Vaters 
fein Werf der Erlöjung vollbracht hat 
und als Saupt vollendet mwirrde, be- 
steht die Aufgabe der Kinder Gottes 
als erites darin, daß fie durch den 
Slauben an die offenbarte Liebe 
Christi, durch die fie aerettet wurden, 
perfönlih in den Vollbeſitz dieſer 
Rettung fommen. Zum andern müſ 
fen fie ihre Aufgabe auch darin Se 
ben, nad) der vorbildlichen Liebe Jeſu 
alle Brüder und darüber hinaus alle 
Menſchen, ohne Anſehen der Perſon 
zu lieben, damit dieſe durch d. Glau 
ben an die für ſie offenbarte Liebe 
Jeſu ebenfalls in den Vollbeſitz der 
Rettung fommen. Folglich darf das 
Maß der Liebe der Kinder Gottes 
nicht geringer fein, als fie in Jeſus 
war und offenbar geworden iſt, jonit 
fönnten fie diefe Aufgaben unmög 
lich erfüllen. 


Darum muß jedes Rind Gottes 


fih darüber Klarheit verichaffen fün 
nen, ob e3 die vollfommene Liebe be- 
figt oder nicht. 

Wie es diesbezüglich den Grad jei- 
ner Liebe prüfen und feititellen fann, 
zeigt Johannes dadurd, daß er ſagt, 
daß Kinder Gottes Freudiafeit ba- 
ben am Tage des Serichtes, und daß 
fie ſich nicht mehr fürchten. Solange 
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Emmen mn — ak 1) 
ih ein Kind Gottes vor dem Tag des 
Serichts noch fürchten und deshalb 
Bein leiden muß, fann noch feine 
Rede davon fein, daß bei ihm die Lie- 
be als die Bruderliebe und allge- 
meine Liebe bollfommen geworden 
it. Darum find die Furcht einerfeits 
und die Freudigfeit anderefeit3 für 
jedes Rind Gottes die Prüfiteine fei- 
ner Stellung in der Liebe. 

Freudigkeit zu haben am Tage des 
Serichts, ergibt ſich für ein Mind 
Gottes nur aus dem lebendigen Be- 
wußtſein und der Ueberzeugung, da 
es die ihm von Gott aeitellte Auf- 
gabe: die Brüder und die Mllaemein- 
heit voflfommen zu Tieben, auch völ— 
lig erfüllt bat. Bei dem Saupte Je— 
jus Christus war diefe Ueberzeugung 
erlangt, als er zum Water ſagen fonn- 
te, dab er das ihm mufgetragene 
Merf vollbradht babe (Joh. 17, 4.). 
Darım Fonnte er dann bon Ddiefer 
Zeit an für ſich um die Serrlichkeit 
bitten (Rob. 17, 5.). Er mıırde auch 
erbört wegen seiner &ottesfurdht 
(Sebr. 5, 7.). Diele Frucht ala Er- 
gebnis vom Ueben der Liebe muß 
bon den lindern Gottes eritrebt 
werden Denn ſolange fie nicht in 
dieſer Stellung find, daß fie vor dem 
Toge der Serichtes Feine Furcht mehr 
haben, fönnen fie auch an der Erfül- 
lung der aöttlichen Verheißung fei- 
nen Anteil haben. 

Wie aus mehreren Stellen erfannt 
werden fann, iit der Tag des Gerich— 
tes die Zeit der Offenbarung unſeres 
Serrn Jeſu Chriſti vom Simmel ber: 
ab. Das iſt befonders flar im zweiten 
Brief an die Theſſalonicher gezeigt 
mit den Worten: 

( Fortießung folat ) 
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1941. 
Morden, Man, 


Meine Lebensgeihichte! 

Sch bin geboren im Jahre 1870, 
den 2. Oktober im Dorfe Kontenius— 
feld, Sid-Rubland, im Governement 
Zaurien, Gnadenfelder Woloit. 

Mein Vater Jakob Boldt jtarb als 
ih ein Knabe von 6 Nabren war. 
Mein Vater war der zweite Mann 
meiner Mutter. Ich hatte 5 Halb- 
geichwiiter. Bon meinem Vater fann 
ich mir fait garnichts erinnern. Ich 
weiß joviel, da er ein Mann mit- 
lerer Größe war. Mein Vater jtarb 
anno 1876 an Brudleiden. Dann 
begann meine Schulzeit. Babe bei 
zwei Lehrern in Stonteniusfeld Un— 
terricht befommen: Lehrer Franz 
Dörkſen und Lehrer D. Neumann. 
Dann verheiratete ſich meine Mutter 
mit Safob Janzen von Landskrone, 
und wir zogen dorthin. Bier ging 
ich die legten Jahre bei Lehrer Joh. 
Dörkſen zur Schule. Dieſer letzte 
Lehrer liebte mich beſonders, und 
ich liebte Ihn auch ſehr. Als ich 14 
Jahre alt war, bat er meine Eltern, 
mich ihm noch für einen Winter zu 
laſſen, denn er brauche einen Gehilfen 
in der Unterklaſſe, da er die Arbeit 
mit der großen Kinderſchar nicht 
nachkommen fünne. Die Eltern wil- 
ligten ein, und ich war frob, daß ich 
noch einen Winter im Haufe meines 
lieben Lehrers fein durfte. Des 
Lehrers Frau liebte mich auch fait jo 
fehr wie ihren Gerhard, der etliche 
Sabre jünger war als ih. Nach 
meinen Schuljabren war ich noch et- 
lihe Sabre zu Hauſe mit meinem 
älteiten Bruder und zwei Schweitern, 
Maria und Eliiabetb, welches Vater 
Sanzens Töchter waren. Als meine 
Geſchwiſter alle verheiratet waren 
verfaufte Vater die Wirtichaft und 
faufte dann eine Kleinwirtſchaft. Da 
baute er dann ein Haus hinauf, und 
bis der Vater leidend wurde, wirt- 
ichafteten wir. Dann babe ich etliche 
Sabre als Knecht gedient, und jpäter 
arbeitete ich noch etliche Sabre in der 
Werfitube. Nac dem Tode des Ba- 
ter8 verfaufte die Mutter die Wirt- 
fhaft und zog zu meiner älteiten 
Schweſter Margareta, Frau Peter 
Görzen, Aleranderwohl. ch blieb 
nun zwei Sabre bei meinem verbei- 
rateten Bruder Peter Epp im Dorfe 
Aleranderpol, Memrifer Kreis. In 
diejer Zeit lernte ich einen ledigen 
Lehrer kennen, Namens Kor. Klaſſen. 
In diefem Dorfe brad) unter der Ju— 
gend eine Erwedung aus — und es 
befehrte fich eine Anzahl meiner Kol- 
legen, jo aud; Lehrer K. Klaffen. 
Auch an meinem Herzen arbeitete der 
Geiſt Gottes jehr, doch ich wideritand 
der Stimme und blieb ftill. Oft febr- 
te ich bei Lehrer Klaſſen ein und der 
verfuchte es mir deutlich zu machen, 
daß auch ich mich befehren müſſe. 
Unfre Unterbaltungen, die oft bis in 
die Nacht dauerten, machten auf mid) 
einen tiefen Eindruck und waren wie 
Ballam auf mein franftes Herz! — 
Ich mwideritand aber jo jehr ich ver- 
mochte. Auch beiuchte ich oft die Ver 
fammlungen der ®. Gemeinde und 
kam joweit zum Licht, daß ich Feine 
Freude mehr an der weltlichen Ge- 
fellihaft hatte. Dann fuhr ich wie- 
der nach dem Süden zu der Mutter 
im Dorfe Aleranderwohl und arbei- 
tete dafelbit in einer Werfitube. Ich 
Jebte bier einfam und dachte über 
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mein verlorene Zeben nad. Als— 
dann wurde meine Mutter gemüts- 
frank: fie ja oft im Bett und jam- 
merte und weinte, daß fie verloren 
gehe. Diejes war wie ein Stid in 
mein Serz. Eines Tages war die 
Mutter wieder jehr unruhig und id) 
fonnte jie garnicht tröjten noch be- 
rubigen, ja ich fühlte mich jelbit 
tief verloren. Ich ging zu einem 
Bruder und wollte ihm mal den 
Kummer meines Serzens mitteilen, 
doch er war nicht zu Haufe. Auf 
meinem Rückwege ging ich bei Geſchw. 
Willms an, doc der Bruder war 
auch nicht zu Haufe. Als die Schwe— 
iter mich fragte, was ich wolle, er- 
zählte ich ihr in furzen Worten den 
Kummer meiner Seele, worauf fie 
mir den Weg nad) Golgatha zum 
Heilande am Kreuze zeigte. Als ich 
wieder zurück zur Mutter ging war 
id) jo frob, daß ich wohl hätte jprin- 
gen mögen, um meinem Serzen Quft 
zu macden. Mm Mbend fam der 
Bruder, bei dem ich am eriten war, 
zu mir und fragte, was id) für ein 
Anliegen zu ihm bätte. Sch jagte, 
was id) heute erfahren hatte, und ich 
hätte ein Verlangen, ibm einmal all 
meinen Kummer des Herzens zu er- 
zählen. Er war bereit mid anzu- 
hören, und der Geiſt Gottes gab mir 
Kraft und Gnade, dab; ich auch die 
geheimſten Falten meines Serzens 
offenbaren fonnte, Wir gingen in 
den Wald und fnieten unter einem 
großen Baume nieder, beteten und 
dankten, und ich fonnte glauben, daß 
ih Vergebung meiner Sünden habe. 
Nicht lange nadı dein Tage, flüiterte 
Satan mir ein, mit mir fei nichts 
borgegangen und es jei lauter Ein- 
bildung, da ich und meine Mutter 
zum Frieden fommen fönnten, denn 
wir hatten den heiligen Geiſt gelä- 
tert. Ich teilte es einem Bruder 
mit und er fagte, daß der Teufel mir 
nur alles rauben wolle. Wir beteten, 
und ich fonnte wieder froh fein. 
Sm Sabre 1894 fuhr ich zu mei- 
nen Gejchwiitern nach der Samari- 
ichen Anfiedlung, wo ich wieder die 
Solzarbeit übernahm. ch half bei 
Sob. Walls auf dem Chutor die 
Waffermüble durcharbeiten. Als die 
Arbeit im Herbſt beendet war, fonn- 
ten wir beide, meine liebe Frau He— 
lena Gröning und ich uns die Sand 
fürs Leben reichen. Wir wohnten 
dann in Lugowsk bei meiner Schwe- 
ter Nob. Löwens im Nebenhäuschen. 
Sm folgenden Jahr zogen wir nad) 
Kaltan und Fauften dort von mei- 
ner Frau Eltern die halbe Wirtichaft. 
Nach etlichen Jahren zogen wir wie- 
der nach Lugowsk und beforgten dort 
die beiden VBerjammlungsbäufer 6 
Sabre Iana. Nm Nabre 1909 gab 
es eine Anfiedlung in Sibirien, und 
wir zogen dortbin und jiedelten dort 
an. Wir batten damals ſchon 5 
Kinder. Das Anfiedeln war jchwer, 
weil wir nur arm waren, doch der 
Serr jegnete uns, jo daß wir immer 
genügend Brot hatten. Wir mwohn- 
ten im Dorfe Schönmiefe, wo unfere 
Semeinde ein Verſammlungshaus 
baute. Die Gemeinde wuchs an 
Sliederzabl und wir hatten mande 
Segensitunden. Wohl im folgenden 
Jahre 1912 wurde ich von der Ge- 
meinde zum Diafon gewählt und 
durfte der Gemeinde in Schwadheit 
dienen. Weil in den lebten Jahren 
die Kommuniiten die Herrſchaft in 


Rußland an ſich geriſſen hatten und 
wir als Bauern von ihnen jehr be- 
drüdt wurden, jo wurde die Eriitenz- 
frage für uns immer ſchwieriger, und 
viele Leute dachten an auswandern. 
So aud wir. Es wurden Männer 
aus unjrer Mitte geavählt, um von 
der Regierung die Ausiwanderungs- 
papiere auszumwirfen Im Frühling 
1926 erhielten wir die Nachricht, 
bald die Päſſe zu erhalten, doc die 
Zeit verzog ſich bis zum Oktober. 
Da wir jchon vor der Saatzeit alles 
Vieh, Acdergerät, Möbel und Wirt- 
ſchaft verfauft hatten, jo gab es nod) 
mande dunfle Stunde zu durd)- 
fümpfen. Etliche von denen, die nicht 
auswandern wollten, froblodten iiber 
den Verzug unferer Abreiſe. Da 
Anfangs Oktober fam die Nachricht 
von der Stadt, da; wir aufbrechen 
fönnten. Meine Frau lag jchon eine 
Wocde lang zu Bette an leichtem 
Typhus. Nett jtanden wir vor einer 
harten Prüfung. Wir paften jedoch 
unſre Sachen ein, wobei uns liebe 
Schweitern und Nacbarn halfen, 
und am 15. Oftober fuhren wir zur 
Bahn, wohin uns Geſchw. B. Wolf 
ihre jchöne Droichfe brachte. Als 
wir zur Stadt famen, war meine I. 
Frau jehr ermüdet und mußte liegen. 
Unter den Mitreijenden fanden ich 
ſolche, die es nicht erlauben wollten, 
dab wir mitreiien durften. Denn es 
fünne für die ganze Geſellſchaft noch 
Sindernijie geben. Wir fuhren zum 
Arzt und fragten, was wir zu tun 
hätten. Er unterjuchte meine Frau 
und jtellte feit, das die Krankheit 
gebrochen jei, und gab uns die Er- 
laubnis mit jeiner Unterichrift, da 
wir reijen durften. Als wir etliche 
Tage gereiit hatten, wurde meine 
rau gefunder. Als wir die halbe 
Reife zurücgeleat batten, war fie 
fait gejund. Won unſerer Gruppe 
wurden etliche aufgehalten, wegen 
ihwadhe Augen. Doch wir durften 
am 40. Tage, den 24. November 
geſund bier in der Stadt Morden, 
Man., anfommen. Die Gejchwiiter 
Gerhard Löwen hatten bier ein gro- 
Bes Haus gerentet und nahmen uns 
und Geſchw. Franz Unraus freund- 
lich auf. Wir blieben dajelbit bis 
zum August wohnen. Im Auguſt 
1927 kaufte id in der Stadt ein 
Haus worin wir in Morden 3 Nabre 
und 5 Monate aewohnt haben. In 
diefer Zeit haben wir ausgeſchafft 
und unfer Haus bezahlt, welches wir 
für 600 Dollar gekauft hatten. Im 
Sabre 1930 den 2. April zonen wir 
auf eine Farm, 12 Meilen ſüdlich 
bon Brandon, und haben 6 Jahre 
dort gefarmt. 1935 zogen wir wie— 
der zurück nach Morden, fauiten uns 
4 Rott Land, bauten in neues Haus 
hinauf und wohnen in unſerem eige- 
nen Haus, und haben bis jegt aus— 
geſchafft. 

Muß noch erwähnen, daß uns in 
Rußland 9 Kinder geboren wurden; 
3 davon ſtarben klein. Im Jahre 
1920 ſtarben 2 erwacdiene Kinder: 
Jakob 21 Jahre alt und Anna 19 
Sabre alt an der Alu. Sie wurden 
an einem Tage begraben und in eim 
Grab geſetzt. Dann um 1 Nabr und 
5 Monate itarb unsere Tochter Lena, 
13 Sabre und 8 Monate alt, aud) 
an derfelben Krankheit. Der Herr 
teilte die Kinder mit uns: er nabm 
3 und 3 ließ er uns. Mit ihnen fa- 
men wir anno 1926 nad) Canada. 


Die 6 erwachſenen Kinder hatten alle 
das Vorrecht jchon in ihren Schul. 
jahren ein Eigentum des Herrn zu 
werden und wurden durch die Taufe 
in die M.B.-Gemeinde aufgenom- 
men. Jetzt wo ich diefe Zebensge- 
ſchichte fjchreibe, jind wir im Jahre 
1940 im Oftober. Ich fühlte immer 
jo eine Aufgabe nod) in meinen alten 
Tagen ein Zeugnis für meinen 
Heiland, abzulegen. E8 waren im 
Mai diefes Nahres 46 Nahre, wo 
id die wichtigite Stunde meines 
Lebens durchlebte: Der Herr machte 
aus einem unbefehrten Jüngling ein 
Sottesfind. Ich habe ja alle Kahre 
ausgeſchafft und wollte auch letztes 
Frühjahr wieder anfangen, doch es 
ging nicht; ich habe ein ſchwaches 
Herz und muß das Arbeiten einitel- 
len. Ich fuhr noch im Juli nad 
Winnipeg zu Tr. Klaſſen und der 
jagte mir: abfolut nichts arbeiten. 
Jetzt nahm mid) der Herr mal fo von 
der Arbeit bejonders und wollte mit 
mir reden, jo glaube ich wenigitens. 
Ic) durfte dieſe 46 Nahre jo im ®eifte 
an mir vorübergehen lajjen, und der 
Seit Gottes hat mich an manches 
erinnert, wo ich nicht fo gelebt und 
gewandelt habe, wie ich ſollte. Oft 
war ich lieblos meinem Nächſten ge- 
genüber, anitatt zuvdorfommend zu 
fein. Ich babe oft unter Tränen ge 
betet: „Water, vergib!“ Mandhen 
Tag babe ich in diefem Sommer al- 
lein geſeſſen und dachte zurüd an 
mein &laubensleben. Ich finde, 
daß ich dem Herrn noch fo viel Mühe 
und Arbeit mit meinen Uebertretun— 
gen made, und freue mich nun, dab ' 
er meine Sand hält, denn wenn ich 
es follte, dann hätte ich diefelbe ſchon 
oft losgelaſſen. Ich weiß ficher, daß 
der Serr mit jeiner itarfen Sand 
mic) wird durch dieſes Leben hin- 
durdführen, bis ich ihn werde von 
Angeficht ſehen. Ich werde vielleicht 
auch ſchon nicht mehr lange bier fein, 
denn ich bin jet ziemlich leidend, 
und die geringite Bewegung ift mir 
zu ſchwer. Zur Verſammlung kann 
ich nicht mehr gehen. Liebe Brüder 
holen mich mit ihrem ANato, aber auch 
das Sitzen in der Verſammlung wird 
mir zu ſchwer. Ich ſchließze mit dem 
73. Xiede der Heimatflänge. 
Grüßend, Jakob Boldt. 

(Bruder Boldt iſt bald nach die— 
ſem Schreiben zur ewigen Pihe ein— 
gegangen.) 


Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausgezeich- 
netes Mittel gegen heuer 
matismus, welches wir je, 
den Leſer dieſer Zeitung, 
der darum ersucht, auf Vers 
fuch ins Haus liefern wol⸗ 
len. Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelenten 
dulden. Steifheit und Ems 
pfindlichleit fpüren, oder mit jedem 
Witterungswechſel Qual empfinden, 
bier ijt eine Gelegenheit, eine einfade, 
billige Methode auszuprobieren, Die 
fchon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket ſchicken auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Gie 
mehr nehmen wollen, fünnen Sie e8 tun 
mit fleiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu maden 
auf unfere Moiten. Zchiden Sie Namen 
und genaue Mdreiie ichnel an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 


Chicago, Ill, 
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Geichichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiftoriiche Nachricht 
bon den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Der Preis iit 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Buch. 


Menno Simons 


Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Seiten, 
Breis 20 Gent. 
Bon Corn. Krahn. 





Gaspars Amerifanifcher Dolmetſcher wie- 
ber auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer Englijch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Gebr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00, 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlinaton St. — BWinnipeg, Mau 


Erſtes Dentſches Lefebuh — Schreib- 
und Lefefibel, 196 Seiten ſtark 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Pibliichen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim jowie auch in ber 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 
Bu beziehen bon: 

Mennonitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 








Wöchentlicher Ueberblick 
(Nahrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montana, den 28. April: Die 
deutichen Truppen ziehen in Athen 
ein. Doch dr Wideritand in Grie 
chenland noch nicht aanz aebrocden, 
denn der Kampf aeht weiter immer 
näher zur Küſte im Süden des Lan 
des, wo die Gvafuierung im vollen 
Sange it. Die enaliichen Truppen, 
die den Andrang der Deutichen zu 
rüdbalten, verden wohl als Gefan- 
gene zuritdbleiben müſſen. 

Prime Miniiter Madenzie Ring 
ſprach in Ottawa vor dem Barlament 
über die Rrienslaae, und da man 


mit ſtarker Verbreitima des Krieges 


rehnen müde, Sedernann im gan- 
zen Britiſchen Reiche merde fein Aeu— 
Rerite® tum müſſen, beionder8 in 
Ganada, um die Silfe der Reaie- 
ing zu euseifen, die eine fieg- 


Mennenitifche Rundſchau 


reiche Weiterführung und einen end- 
gültigen Sieg der Demofratien er- 
möglichen witrde. 

Prime Miniſter Churchill ſprach 
in London, daß der Ausgang des 
ſchrecklichen Ringens vom Kampfe 
auf dem und um den Atlantiſchen 
Ozean abhängen werde. 

Der weltberühmte Violinſpieler 
Fritz Ntreiller, der in New York von 
einem Truck umgeſtoßen und 
ſchwer krank ins Krankenhaus gelie— 
fert wurde, zeigt von kleiner Erleich— 
terung ſeiner Lage. 

Die deutſchen Luftangriffe auf die 
engliſchen Hafenſtädte beſagen, daß 
ſie vielleicht Vorläufer des deutſchen 
Verſuchs der Invaſion der engliſchen 
Inſeln jind. Beſonders ſchwer trifft 
es Portsmouth. 

Die Lage in franzöſiſch Somali— 
land, wo die ätiopiſche Bahn endigt 
am Noten Meer, iſt kritiſch, denn an 
den Grenzen ſtehen die Zoldaten der 
freien franzöfiichen Bewegung unter 
General De Gaulle, Der bat die An- 
ordnung gaeaeben, dal wenn eben 
möglich, gegen Franzoſen nicht ge 
icholien darf werden, nur wenn fie 
angegriffen werden. Und De Gaulles 
Plan it, daß ich die Stolonie feiner 
Bewegung anfchliegen möchte. 

In Metiopien werden jetzt auch die 
fetten Stützpunkte der Italiener bon 
der britiichen jiegreichen Armee ge- 
nommen. 

Kol. Charles Lindberab bat als 
Col. der Neierve in der Quftarmee 
der U. ©. A. refigniert, weil fein 
oberiter Vorgeſetzter, Präſident Roo— 
velt, ihn kritiſierte über ſeine Stel— 
lung und ſeine Reden. 

Die Soldaten zum Heimſchutz, die 
fiir I Monote in Canada eingezogen 
waren, müſſen unter den Waffen blei- 
ben und Sie Küſten- und 
andere Schußdienſte itbernehmen, da 
die dort itationierten Soldaten zum 
aftinen Krieg henötiat werden. 

Sambhnır 1 wurde von der enaltichen 
Luftmacht angegriffen und mit den 
ichweriten Bomben des Sirieges be- 
legt. c 

Diensten, den ?9. Mnril: Son. 
x. 2. Milen, Canadns Finanzmini— 
iter, leat dent Rarlament das neue 
Budget dor, da3 viele neue 
und erböte Stenern emfübrte, be- 
tenerfeld der 
Provinzen einareift, die dafitr auf 
rıma in Ottawa 
rechnen dürfen. Mit einem Defizit 
bon iiber 3095 Millionen wird ge 
rechnet 


Aus Maihinat 


werden 


ſonders ober auch in 


Hilfo von der Neon 


 fommt die Nadı- 
recht, dä der Nentralitätsnatrol der 
U. ©. A. Flotte bi3 2,000 Meilen 
weit in den Mtlontiichen und aud 
Stiffen Dacan reicht 
Rerlin ſagt, daß Nie Arieadzone 


der Meere hefannt ven feten, und 


welche Schiffe fich in das Gebiet on 
ıen, werden torpediert ımd verſenkt 
per dei 

Da Note rei hat icht befannt 
oeneben, doß im Firmiich - rrffiichen 
\ NM mn iche "nfdaten ae 
tätet mh 19.000 nermmmärt murden. 
28 000 find noch in den Sointtälern, 


bon denen in fritiichem AZuitande jei- 

en 
nina Menrae von Griechenland 
hat die Xnief Grete rerlaffen und 
Q geganaen, 


iit nad dem Nahen Oſten 
bon wo er nad) Zondon weiter reijen 


7. Mai 





672 Arlington Street 





Der Miennenitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, jchön gebuns 


den. Preis per Exemplar portofrei sure — 4 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön ges 
bunden. Brei per Eremplar portofrei .uussssnssssnsssnssennsnsunsennenssensnnnne r 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33 14 Brozent Rabatt 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





Winnipeg, Man, 
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„Die aanze Bibel aradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsichulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 


Schülerhefte für Mittelitufe (Suniorspupil) AU zrsosssnesnssssenssessressssssnnsene dc 
Schülerhefte für Oberjtufe (Intermediate-pupil) zu zeenssssnssssnnnnesensennennneee dc 


Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 
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will, um dort die griechiiche Regie- 
rung aufzuitellen. 

Mittwoh, den 30. Mpril: 
Brime Mintiter Churchill aab be 
fannt, da 45,000 von den 60,000 
britifchen Truppen, die in Griechen- 
land fampften, evafıriert ferien. Und 
3,000 jeien getötet und verwundet, 
die Deutjchen jedoch follen das Piel 
fache dieſer Werluitzabl erlitten ha— 
ben. 

Plymouth, die enaliihe Hafen 
itadt, erlitt den ichärfiten Luftangriff 
des Krleges, wie Bondon beflannt 
gibt. 

Die Türkei gibt erneut befannt, 
daß eine jede deutiche Forderung, die 
d. Freiheit der Türkei gefährden wür 
de, fofort als Folae den Krieg jehen 
werde. 

Die große Fabrik „National Steel 
Car Corporation” in Samtlton, Ont. 
die durch einen Streif itiflaeleat mur 
de, wurde von der Regierung über 
nommen, da die Arbeiter und die Be 
fiker nicht au einer Finiauna fommen 
fonnten. Die Arbeit wurde fofort wie 
der aufgenommen. 

Die deutiche Stadt Mannheim, ein 
Induſtriezentrum, wurde bon eng— 
lichen Bomben ſchwer heimgeſucht 

Der enallſche Geſandte ımd die 
Sejandtsichaftsangeitellten in Jugo 
flavien wurden überraicht. Sie wer 
den jeßt bon einem’ ital. Flugzenug 
berausbefördert. Als Geſandtſchafts 
beamte können jie nicht arretiert wer- 
den. 

Eine aröhere Fläche Weſt-Austra 
liens wurde von dem jchweriten Erd- 
beben in den lebten 35 Nabren ae- 
tröffen. 

— Donnerötan, den 1. Mai: Die 
letzten der britiihen Truphen, die 
Griechenland verlaſſen konnten, ha 
ben ihr Ziel erreicht, Transporte ha- 
ben Erete, Baleitina und Egypten er 
reicht. 

Der weitere Kriegsſchauplatz bat 
jih nach Nord-Afrika verlent 

Der Duke of Connaught, der Groß 
onfel des Köniags, er war ja Bruder 
des Bönigs Edward des Siebenten, 
feierte feinen 91. Geburtstag. Er 
war Canada3 Gouverneur-General 
bon 1911 bis 1916. 

Das franzöfiihe Schlahtichiff Ri- 
chelieu von 35,000 Tonnen, das beim 
Angriff der britiihen Flotte auf Da- 
far ſchwer beſchädigt murde, iſt mie 
der hergeitellt und in Dienit geitellt 
worden. 

Moskau jagt, dab in Finnland 12- 








Winnipeg, Man. 
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000 deutiche Truppen gelandet wur- 
den. Finnland verneint es, jagt nur, 
es jeien nur die Truppen zum Aus- 
wechiel der im Norden Normegiend 
itationierten Truppen ausgeführt 
worden. | 

— Freitag, den 2. Mai: Ein neu- 
er Krieg bat feinen Anfang genom- 
men. Die Briten hatten Militär in 
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Ein innacr Mann 


wird gefucht als Lehrling im Autos 
mobil Geſchäft in Winnipeg. Muß 
Intereſſe für Auto, Neparatur und 
Bedienung haben. Anfragen zu rich— 
ten an: 


30x 102, 
The Christian Press, Limited. 
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A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechto⸗ 
und Nachlaßfragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 

















Hill's deutich-engii und englifd- 
deutiches Wörterbud). Bequem in 
der Weitentaicye zu tragen, Bieg- 
am. Preis 7de. 


Webſters englifcheh 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ftark, 
enthält nahe 60 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der englis 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng⸗ 
liſcher Sprache. Preis 836e. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 











3. D. Janzens 
Keitfäden für Biblifche 
” . 
Geſchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water- 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der S.S. 506 
2 Buch für die Mittelſtufe der S.S. 686 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 70% 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. Se. M.D,, 
E.M., L.M.E.C. — Der Meine Geburt 
beifer. — Urfprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Pindesernäßs 
rung. — Allgemeinverftändlid und 
voltstümlich Ddargeftellt. Preis broſch. 
85 Gent. Zu beziehen dur) den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 








Iraq gelandet, um ihr Intereſſe auf 
den großen Oelfeldern zu fichern, in 
die England etwa 1Bill. Dollar ge- 
fteft bat, und die engliiche Flotte 
nimmt dort ihr Brennmaterial aber 
auch die Flugzeuge. Das Del wird 
ja in Röhren nad Haifa und Beirut 
am Mittelländiichen Meer und aud 
nach dem Periſchen Golf geleitet. Als 
weitere Truppen gelandet wurden 
nahmen die Armeen Iraqs d, Kampf 
auf. Es wurde die fofortige Zurüd- 
ziehung verlangt. Als das nicht ge- 
ſchah, aing der Krieg los. 

Bei Tobruck wird ſchärfer gekämpft. 
In die erſten Verteidigungslinien 
rückten die deutſch-ital. Soldaten ein. 

Das engliſche Kabinet hat Verän— 
derungen aufuzeiagen. Lord Beaver— 
brook, der Zeitungsmagnat, iſt Vice— 
Premier geworden, und er iſt der fak— 
tiſche Diltator aller der Heimfront 
Englands geworden. 

Die Stimmen mehren fih im 
amerifanischen Senat, daß d. Convoy 
durch amerifanische Kriegsſchiffe ver- 
lanat wird, um die Hilfe nach Eng- 
land zu geleiten. 

— Sonnabend, den 3. Mai: Es 
gelang der Armee Iraqs ‚den großen 
enaliichen Flughafen au nehmen. 
Iraq foll auch den Fluß durch die 
Röhre von Del abgeiteflt haben, 
nachdem es die Oelfelder beſetzt bat- 
te. Die Regierung bat Deutichland 
um Hilfe gebeten. Es hofit, dab es 
fich wird halten können, bis die deut- 
iche Silfe durch Flugzeuge eintreffen 
wird, Ob die britifchen Truppen nicht 
vorher die Hauptitadt Bagdad be- 
jeßen, iit jehr möglich. Berlin jagt, 
dab der Heilige Krieg der Mohame— 
daner gegen Groß PBritanien audge- 
brochen jei. 





BHamblevs elektriſche 
Kiüchel 


Schnelle Lieferung. Tauſende werden 

jede Woche ausgebrütet für promte 

Lieferung der meijten Ausbrütungen. 

Schreiben, telagraphieren, phonen 
oder ſprechen Sie vor. 

Hobe Qualität von der Regierung 

begutachtete Michel zu Konkurenz— 


Preiſen 
Manitoba Preife 
100 50 25 
W, Leghorns ’ <s10.25 $ 550 32.90 
W, I. Pullets . 22.00 11,50 6.00 
W, L. Cockerels .. 3.00 1,75 1.00 
Barred Rocks 2 6.25 3.25 
B. R, Pullets 17,00 9.00 4.75 
B. R and N. H 
Sockerels 7* 10.00 5.25 2.75 
Nem Hampshires 11.75 6.25 3.25 
N. Hamp. Pull 17,00 9.00 475 


100% treffen gaarantiert lebend ein 
Pullets 95% afkurat. 
Hambley RO. P. Sired Küchel. Un 
jere Rortage und Brandon Haiche⸗ 
ries stellen nur R.O.P. Sired Küchel 

für 1941. 


Effeetive Mixed Sex Pullets 
May 10 100 a0 100 50 
W, Lems $12.25 86,50 $25.00 $12.75 
B, Rocks ‚1375 7.28 21.00 10,75 


R. I, Reds .. 14.50 7.75 23.00 12.00 
BR. R. Cockls 11.00 5.75 Pullets 987, 
w, I. Cockls 4.00 2.25 Accurate 
Für weniger als 50 zähle Ic. zu für 
jedes Küchel 
J., 4. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg, Brandon, Portage, Dauphin 














Alennonitifche Rundſchau 


Samburg und Rotterdam wur⸗ 
den fehr ſchwer v. der Quft angegrif- 


fen. 

200 deutihe Flugzeuge griffen 
Liverpool an im Laufe von 4 Stun- 
den. 

London gibt befannt, da8 2 Zer— 
ftöorer und 4 Transportichiffe im 
Balfanfriege verloren feien. Jugo— 
ſlaviens Armeen feien politifch aber 
nicht militärisch aufgerüftet, und fie 
hätten feinen Widerſtand leiſten fön- 
nen gegen die Deutichen. Die griechi- 
iche Armee fei auch bald gebrochen, 
und den ganzen weiteren Kampf hät- 
ten die Briten allein führen müſſen. 

Nlerandria erlebte einen Feuer— 
alarm. Wohl deutiche Flieger famen 
über die Etadt. 

Er-Rönig Carol mit feiner Ge- 
mahlin Magda und feinem früheren 
Sofmeiiter find auf dem Wege nad) 
New NYork von Liffabon, um dann 
weiter nach Chili zu gehen. Er eilte, 
Portugal hinter fich zu laſſen, denn 
der befürchtete deutiche Angriff durch 
Spanien genen Gibraltar und auch 
Portugal ſtehe nahe bevor. 

Laut Vereinbarung werden engli- 
fhe Offiziere die Ausbildung des 
chineſiſchen Militärs übernehmen, 

Montag Morgen, den 5. Mai: 
Ndolf Hitler ſprach aeitern zum 
deutichen Neichdtag. Die auslandi 
ſchen Berichteritatter waren ent: 
tauscht, denn nichts wurde über die 
Pläne Deutichlands, nichts über ei- 
nen Einfall in England erwähnt 
fiir aber jagte er, da im Jahre 1942 
die deutichen Soldaten noch beſſere 
Waffen zur Verfiigung haben wür— 
den Man will daraus veritehen, daß 
er die Hoffnung, in diefem Jahre 
den Sieg zu erringen, wie er in fei 
nen früheren Reden zugeſagt, bat 
aufgeben müſſen. Beſonders jcharf 
ariff er Winfton Churchill, den ena 
lichen Prime Miniiter an. Er jaate, 
daß Deutichland zum Kriege auf dem 
Balfan gezwungen worden ſei. 
Deutichland habe in der Kampagne 
1000 Tote und 4000 Verwundete zu 
verzeichnen. Die Alliierten dagegen 
fangen, daß das angreifende Deutſch 
land zwifchen 75 und 125 Tauſend 
Soldaten als Verluſte zu erleiden 
hatte. 

In Jrag iſt der Krieg in vollem 
Umfange. Britiſche Truppen kom— 
men bon 3 Richtungen. Etliche wich— 
tige Stellungen, jo wie der Safen 
des Landes feien von britiichen Trup 
pen genommen und werden bon ih 
nen gehalten. Die britiihe Geſand— 
ichaft in Bagdad iſt nicht angegriffen 
worden. Bagdad wird wohl von bri 
tiichen Truppen aenommen werden. 
Xraq bat um deutiche Silfe gebeten. 
Unbeitätigte Berichte bejagen, daß 
Silfe von ihnen ſchon eingetroffen 
jei. Die NRöhrenleitungen des Del 
bon den Mofulfeldern Sollen von 
Iraq durchſchnitten jein. Der vor 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Ar tos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
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Ende der Frühlings-Satfon. 
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„Vaumſchule“ 


Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beſten 
erfolgreichſten Sorten. Da ich dieſes Jahr A 

Gärtnerei zurüdichauen fann, gebe ich jedem Hunden auf jede 10 beftellten 
Bäume — 1 Baum nad) meiner Auswahl ala Gefchen?, Leiteres gilt nur bis 


„Ke'ulog frei.” 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurfery 


eine 40-jährige Praxis in 


R. R. 1 — Box 36. 











einem Monat geitürzte Premier hat 
von Baleitina aus den Aufruf an 
fein Volk ergeben lafjen, daß er fom- 
me, um die deutichfreundliche Regie- 
rung zu jtürzen und Ordnung und 
tsrieden herzuſtellen. Der König 
Irgaas iſt ja ein Nunge, und die gan- 
ze Macht des Landes liegt in den 
Sanden des Kabinets. 

Im benadhbarten Iran follen die 
Deutichen durh Propaganda aud 
die Lage zum Aufitand geführt ha— 
ben. Deutichland verjucht die Mo- 
bammedaner gegen England aufzu- 
ſtacheln, und Berlin nennt die Sadıe 
in Iraq den Seiligen Krieg gegen 
Groß Britanien. 

Tobruf wurde 4 Tage lang ange 
ariffen, doch ilt der Angriff zum 
Stillitand gebracht worden. 

Liverpool iſt jeßt ſchon 4 Nächte 
nacheinander fehr jcharf von beut- 
ichen Bombern angegriffen worden. 
18 Flugzeuge wurden dabei abae- 
ſchoſſen, in 2 Nächten 22 deufche 
Bomber. Ein weiterer Angriff war 
genen die Safenitadt Belfaſt gerich- 
tet. Wie's fcheint, verſucht Deutich- 
land, Englands Häfen zu zeritören, 
damit feine Hilfe von Amerifa in 
England gelandet werden könnte. 

Enaliiche Bomber ariffen dafür 
Deutichland an, und Köln wurde mit 
2,000 Pfund Bomben beleat, dann 
aber auch Emden und alle Stütpunf 
te von Norwegen bi nach Breit in 
Frankreich. 

In den U. S. A. wurden von bei— 
den Seiten Reden gehalten, die für 
und gegen den Eintritt in den Krieg 
lauteten, Präſident Rooſevelt ſagte, 
die Vereinigten Staaten ſeien heute 
ſo fertig, in den Krieg eizutreten, 
wenn es ſein müſſe wie im Jahre 





1917, als fie in den Weltkrieg ein— 
traten. Willie ſagte, da der aftive 
Convoy jofort eingejegt müſſe mer» 
den, um die Hilfe auch nach England 
zu bringen, foite e8 was es fojte zur 
Erhaltung der Freiheit der Welt. 








Lewis verfiindigt das Ende des 
Kohlenitreif3 in U.S. A. 





au verkaufen 


Ein Lot, ein Ader aroß, mit einem 
zweiltödigen Haus, oben 5 immer 
und unten 3 nebit Halle und Bades 
zimmer, boll Baſement, Wafferheis 
zung. Stall 16x20, 1% Store body 
mit Anbau, eine Garage, Neparaturs 
„Shanty“, arteſiſcher Brunnen, ſchö⸗ 
ner Garten und menn gemiünjcht, 
beinah 5 Ader Weide in der „Grafing 
Co.“ Kaufliebhaber mögen ji wen⸗ 
den an 


. „Sohn Warkentin, 
Winfler, Man., Bor 235. 














Achtung! 


nen Preiſen. 


Box 33 — 





Deutſche 


Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum 
ri 32 . r . 
Neuheiten bon Acpfeln, Pflaumen und Birnen und andere au mönlichit billis 
8 Alle Bäume verädelt, nicht 
rten, bon Stachelbeeren, Curants, neun Arten bon Simbeer 1 
' ‚ Curants, 2 ı Himbeeren, Bladbeerieß 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. ‚ 


Frieſens Nurjery 


Baumijchule! 


„Seedlings.“ Vorzügliche hiefige 


P.O. Morden, Man. 
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ZOAR BIBLE SCHOOL AND 
ACADEMY NEWS 


“Many seek the ruler’s favor, 
but every man’s judgment 
cometh from the Lord.” Prov. 
29: 26, This verse proves over 
again man's desire to be honored 
of men. Man does not stop to 
think that the judgment of God 
must be passed on him. How 
are we bringing this point to 
the unsaved who are ignorant 
of it? 

The students have finished 
most of their tests and are work- 
ing on the last six weeks period 
of school. ® 

The Juniors are becoming 
acquainted with music in the 
line of do, re, me, etc. 

The Senior girls sold ice 
cream sodas in school the other 
week, This was a Mission pro- 
ject. 

Although 


spring is here a 


Mennonitifche Rundſchau 


number of students have colds 
and other illnesses,. 

On March 28 the Tabor Quar- 
tette favored the Academy with 
a program of songs and testi- 
monies, 

Miss Wiebe gave a series of 
lectures to the student body last 
week on ‘“Etiquette.” 

The Junior-Senior Banquet 
was held April 4 at 6:30 P. M. 
On the program were speeches 
by Mr. C, E. Fast, faculty mem- 
ber, Arnold Entz, Senior class 
president, Harold Nickel, junior 
class president, and the Gover- 
nor’s Proclamation by John Hil- 
debrandt. With the help of per- 
sons who are interested in 
school activities the banquet 
was made a great success, 

Mr, J. S. Mendel of Menno, 
South Dakota, who has conduc- 
ted a number of revival cam- 
paigns in this vicinity visited 
the school and took charge of 
the Joint Prayer Meeting on 
March 27. 

Ted Wiebe, reporter. 
WEEKLY LIVE STOCK MAR- 
KET REVIEW, 


The condition of the beef 
trade and its sensitivity to 
supply have been amply demon- 
strated in recent weeks, and the 
past week offered further proof 
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Die Homiletik 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
Hein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


undige und wertvolle Anweiſungen. 


aucht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


Unjere Bibelihulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


HH anerlannt das entiprechendfte Lehrbuch der Homiletif unferer Gemeinden. Und 
dermann, der nicht Prediger ijt, es aber an Hand der Bibel lieit, wird dadurch 
rößten Gewinn haben, denn er wird dann die Yufgaben der Brüder, die ihm 


das 


Bort verfündigen, bejjer fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber au), 


und er wird in Zukunft mehr für fie beten und jie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienſt. 


Und millit 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweijen, dann läßt Du ihm ein Buch 


iden. Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur 8öc. 
Nichte Deine Beſtellung an: 


iufer erhalten 15% Rabatt. 


Wieder» 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


— —— 


Winnipeg, Man. 


mE m am Me mer mim A — — — 


Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen bejtellt: $1.50). 





Voſt Office 


Elaat oder Probing 





er wu du TE EEE CE 


2222222. 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Oer Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
lege „Pant Draft,” „Money Order,“ „Expreß Money Order” oder „Poſtal 
Note” ein. (Bon den USA. auch perfönlie Scheds.) Huch kanadiſche „Roft 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift mie folgt: 











that it takes only a few too ma- 
ny cattle to affect prices. Under 
moderate offerings, eastern 
cattle markets were firm to 25c 
or more higher this week, but 
in western Canada a little heav- 
ier run brought about a break 
of 25c to 50c or more on most 
killing classes, Calves were 50c 
lower in the east and about 
steady in the west. Hogs showed 
a little more firmness, notably 
in western Canada; and lambs 
held unchanged. 

Offerings were a little heavier 
in Winnipeg and only a small 
number of steers were eligible 
to sell at $8.25 to $8.50, the 
bulk going at $7 to $8, Calgary 
finished 25c lower on butcher 
steers, with good ones at $8 to 
$8.50, and some early sales of 
choice reaching $8.75. Edmon- 
ton had a practical top of $8.25 
on steers, while the high at 
Prince Albert and Moose Jaw 
was $8, at Saskatoon and Regina 
$8.50, and Vancouver $9.25. 


A WEEKLY REVIEW. 


As sequel to Hyde Park de- 
claration, announced by Navy 
Secretary Knox in Washington 
(April 23) that negotiations 
started with Canadian Govern- 
ment for construction in Canada 
of a number of small naval 
craft. 

E, P. Taylor, executive assis- 
tant to Minister of Munitions, 
goes to Washington to asist in 
establishing necessary organi- 
zation for coordination of pro- 
grammes. 

Canada — United States per- 
manent joint board of defence 
announces completion of stra- 
tegic plans for the military and 
naval defence of the eastern and 
western coasts of the United 
States and Canada. 

(Plans provide, according to 
statement by Mayor La Guar- 
dia, American chairman of the 
Board, for defence by Canada 
and the United States of waters 
within 1,000 miles of their At- 
lantic and Pacific coasts). 

Contracts awarded during the 
week ending April 11th by the 
Department of Munitions and 
Supply numbered 1,657 and to- 
talled $3,223,642. 

Winnipeg, Man, — Manitoba 
war savers bought $743,432 
worth of War Savings Certi- 
ficates during the month ending 
March 31st, thereby making 
their province third ranking in 
the nation and exceeding its set 
quota of $520,000 by about 43 
per cent, 

Prince Edward Island was No. 
1 province, exceeding its $30,- 
000 monthly quota by 87 per 
cent. Saskatchewan, whose quo- 
ta is $350,000, came second with 
a surplus of 51 per cent. 

In making public these statis- 
tics, officials at Provincial War 
Savings Committee headquar- 
ters, 356 Main Street, Winnipeg, 


7. Mai 1941. 
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Alle Antomobil Arbeiten prompt 


und gewijienhaft ausgeführt. 
o 


paid particular tribute to the 
people of rural Manitoba, who, 
they said, were responsible for 
buying more than half of the 
total certificates sold. 

Warning against any ten- 
dency of lessening in effort by 
the people, E. J. Tarr, Pro- 
vincial Chairman, said in a 
statement, “While we are na- 
turally pleased with the results, 
it would be most unfortunate if 
there were any lessening of ef- 
fort, as our $520,000 objective, 
set by the National Committee 
at Ottawa, must be met month 
by month, year by year, for the 
duration of the war.” 


Plywood Boats and Canoes 


Ottawa, Canada, — Boats and 
canoes, light enough to be car- 
ried on top of a car, yet strong 
enough to meet all demands, are 
now being built of waterproof, 
resin-bonded plywood, reports 
the Forest Products Laborator- 
ies of the Department of Mines 
and Resources. Recent develop- 
ment in the use of hot-pressed 
resin glues provides waterproof 
plywood, and the method of 
ceross-bandirg used in manufac- 
ture ensures a strength far 
greater in proportion to weight 
than can be obtained with other 
materials. For surf-board, pad- 
dle boat, kayak, canoe or dinghy, 
plywood panels of about one- 
quarter inch thickness are used. 

These sturdy craft greatly 
widen the attractive playground 
that Canada offers to tourista 
and lovers of water sports, Mo- 
tor cars and highways provide 
access to a wealth of lakes, 
streams and coastal waters un- 
surpassed anywhere in the 
world, and now motorists can 
easily carry with them their 
own means of water transport. 








The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 




















